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Energetiker bauen vor
Das Kollektiv der Produk­

tionsvereinigung „Kasremener- 
go’* hat Im Vorjahr überplan­
mäßige Erzeugnisse Im Werte 
von rund zwei Millionen Rubel 
geliefert.

Wesentlichen Beitrag haben da­
zu die Arbeiter des Stammbe­
triebs geleistet. Sämtliche Plan­
reparaturen sind in allen Kraft­
werken der Alma-Ataer Region 
termin- und qualitätsgerecht aus­
geführt worden. Gegenwärtig 
wird im Betrieb ein Emulgator 
gefertigt, der eine volle Reini­
gung der Rauchgase von den 
Schadstoffen ermöglichen wird. 
Die erste Anlage werden die Mon­
tagearbeiter schon im März im 
Wärmeversorgungsbetrieb Nr. 2 
aufstellen. Im weiteren wird man 
ähnliche Aschenfänger in sämtli­
chen Energiebetrieben montieren.

Gute Leistungen erzielen die 
Arbeitskollektive der Vereini­

Verantwortungsbewußtsein 
auf der Höhe

Eines Tages ereignete sich an 
der Bahnstation Schtscherbakty 
folgender Vorfall. Die Fahrdienst­
leiterin Vera Penner empfing auf 
dem Bahnsteig den fälligen Gü­
terzug und wurde plötzlich auf 
den ungewöhnlichen Laut beim 
tattern der Räder aufmerksam. 
Dem monotonen und gleichmäßi­
gen Rattern mischte sich diesmal 
irgendein gedämpftes Poltern bei. 
Nicht ein Jeder wäre darauf auf­
merksam geworden. Vera Penner 
Jedoch, die schon 12 Jahre lang 
bei der Eisenbahn tätig ist, faßte 
sofort den Entschluß, den Zug zu 
stoppen. Wie es sich herausstell­
te, war an einem Güterwagen ein 
Rad beschädigt. Der Wagen wur­
de abgekoppelt, und der Zug 
durfte weiter fahren. So war ei­
ner potentiellen Havarie vorge­
beugt worden.

Der Fall ist keinesfalls bedeu­
tungslos. Denn es gab Zelten, da 
hätte der Fahrdienstleiter an der 
Eisenbahnstation auf ein ge­
dämpftes Poltern beim Rattern 
der Räder nicht einmal achtgege­
ben. Wäre er aber darauf auf­
merksam geworden, hätte er sich 
dennoch nicht eingemischt, denn 
für den technischen Zustand der 

üterwagen tragen die Mitarbei­
ter des Wagen- und nicht des 
Verkehrsdienstes Verantwortung. 
Es hätte sein können, daß die 
Störung unbedeutend war, und 
die Fahrdienstleiterin hätte dann 
nur Unannehmlichkeit gehabt.

An der Station Schtscherbakty 
(Pawlodarer Eisenbahnbereich 
der Neulandeisenbahn) wird viel 
getan, um die Bedienung der 
Fahrgäste zu verbessern. So wurde 
zum Beispiel im vorigen Jahr der 
Bahnsteig am Bahnhof um 150 
Meter verlängert, damit sich die 
Menschen in Erwartung des Zu­
ges nicht auf einem engen Platz 
zu drängen brauchen. Neulich 
wurde der Bahnsteig um weitere 
170 Meter verlängert. Es ist eine 
zusätzliche Überfahrt für den

Zur Lage in der Aserbaidshanischen SSR und der Armenischen SSR
in AserbaLdshan festigt sich 

das Verständnis der Unzulässig­
keit einer weiteren Konfrontation. 
Das Leben normallesdert sich all- 
mählig. Vertreter der aserbaid­
shanischen Öffentlichkeit und ört­
lichen Bevölkerung nahmen an 
Kundgebungen von Militärange­
hörigen und deren Familienmit­
gliedern in einer Reihe von Gar­
nisonen teil. Sie äußerten ihr 
Bedauern über die tragischen 
Ereignisse und versicherten, daß 
sie zur Festigung der Sicher­
heit der Militärangehörigen und 
deren Familienmitglieder beitra­
gen werden. Im aserbaidshani­
schen Volk gebe es genug gesun­
de Kräfte, um gemeinsam das nor­
male Leben in der Republik wie­
derherzustellen, betonten sie.

In Baku wurde eine Vereini­
gung für Zusammenarbeit mit 
der Militärkommandantur gegrün­
det, die bei der Wiederherstel­
lung der Ordnung mitwirken 
soll. Die Zeitung ..BakinskiJ 
Rabotschij" erscheint wieder. Es 
wird an der Wiederaufnahme der 
Sendungen des aserbaidshani­
schen Fernsehens gearbeitet.

In Gjandsha werden Kontakte 
der Militärkommandantur mit 
den Stadtältesten aufgenommen. 
In der Stadt Kasach wurde eine 
Vereinbarung über die Feuerein­
stellung an der Grenze zwischen 
den Rayons Idshewan und Kasach 
sowie über die friedliche Rege­
lung der Konfliktsituationen und 
die Wiederinbetriebnahme einer 
Zwischenverdichtstation auf 
der Gasleitung Baku — Jere­
wan erzielt.

In Baku fand ein Treffen von 
Mitarbeitern des Innenministe­
riums der Republik mit dem 

gung auch in diesem Planjahr. 
Sie werden fortwährend ausge­
baut. Einen erheblichen Anteil 
hat daran die Schlosserbrigade 
für Reparatur von Helzausrüstun­
gen. die vom Arbeitsveteranen 
Fatych Aschirow geleitet wird. 
Zur Zelt ist das Kollektiv bei der 
Generalreparatur eines Kesselagg­
regats Im 1. Wärmeversorgungs­
betrieb von Alma-Ata im Einsatz.

Bei der Reparatur von Turbo­
generatoren bewährt sich gut die 
Schlosserbrigade von Oskar Wled- 
meler. In diesen Tagen führt sie 
einen Auftrag der Energetiker 
aus Indien aus. Der Träger des 
Ordens ,,Zeichen der Ehre" Va­
lentin Netschajew prüft die Gene­
ratoren für das Wasserkraftwerk 
Tschardary. Diese Arbeiten wer­
den strikt planmäßig und in gu­
ter Qualität verrichtet.

Eine große praktische Hilfe 
leistete der Montagearbeiter und 
Träger der Orden ..Arbeitsruhm" 
II. und III. Klasse Oleg Subkow 
seinen Kollegen aus Indien, Viet­

Schlepper geschaffen worden, der 
die Postpakete befördert. In der 
Nähe des Bahnhofs sind zahlrei­
che Stände mit unterschiedlichen 
Informationen für die Fahrgäste 
angebracht.

Dem Kollektiv der Eisenbahn­
station wird täglich technischer 
Unterricht erteilt. Sein Haupt­
thema ist die Gewährleistung der 
Sicherheit der Fahrgäste und die 
Unversehrtheit der Güter wäh­
rend der Beförderung. Der syste­
matische Unterricht trägt in ho­
hem Maße dazu bei, daß gegen 
die Station Schtscherbakty schon 
viele Jahre lang keine Beschwer­
den wegen Beschädigung des 
Frachtguts erhoben werden.

Das Kollektiv der Bahnstation 
bewältigt ständig die Pläne der 
Verladearbeiten. Die hohen Lei­
stungen sind das Verdienst des 
ganzen Kollektivs, doch den größ­
ten Beitrag dazu leisten wohl sei­
ne Veteranen. Das sind Iwan Ka­
ljushny, Anastassija Afanasjewa. 
Oft wird auf den Versammlungen 
des Kollektivs auch die Fahr­
dienstleiterin Vera Penner ge­
lobt.

Eine der wichtigsten Pflichten 
der Mitarbeiter der Bahnstation 
ist ein rascherer Umlauf der Gü­
terwagen, die in unserer Volks­
wirtschaft so gefragt sind. Da 
filt es, zu erreichen, daß die

tandzeiten der Güterwagen 
beim Be- und Entladen möglichst 
gering seien. Diese Aufgabe be­
wältigt das Kollektiv der Station 
ebenfalls erfolgreich. Ein guter 
Start ist auch in diesem Jahr ge­
nommen worden.

Zugleich werden an die Eisen­
bahner von Schtscherbakty im­
mer größere Forderungen gestellt. 
Ihre Arbeit wird immer kompli­
zierter und verantwortungsvoller. 
Das Kollektiv der Station hält in 
seiner Arbeit auf guten Ruf.

Peter SACHS
Gebiet Pawlodar

UdSSR-Innenminister, Wadim 
Bakatln, statt. Es wurden Fragen 
im Zusammenhang mit der Stabi­
lisierung der Lage in der Stadt 
und in der Republik erörtert.

Im Dorf Garow des Rayons 
Martuni des Autonomen Gebiets 
Nagorny Karabach fand bei der 
Unterstützung der Militärbehör­
den ein Austausch von aser­
baidshanischen und armenischen 
Geiseln statt.

In Baku stehen die meisten 
Betriebe still. Die Elektroener­
gieversorgung ist unregelmäßig. 
Ein Mangel an Lebensmittel ist 
zu spüren, obwohl 183 Güter­
züge auf der aserbaidshanischen 
Eisenbahn von den Extremisten 
blockiert sind.

In der Nacht vom Mittwoch 
zum Donnerstag dauerten be­
waffnete Provokationen der 
Extremisten an. Ein Militärange­
höriger wurde dabei getötet. Am 
Vortag hatten die Landetnuppen, 
die von der Kaspischen Flottille 
unterstützt wurden, den Hafen 
von Baku entblocklert. 20 Ex­
tremisten wurden festgenommen. 
Zwei Militärangehörige wurden 
bei der Operation schwer ver­
letzt.

Wegen Vorstoßes gegen die 
Regeln des Ausnahmezustandes 
wurden in Baku 106 Personen 
festgenommen.

Am frühen Donnerstagmorgen 
wunden die Gleise bei der Eisen­
bahnstation Sadachlo an der ar­
menisch-georgischen Grenze re­
pariert. Die Bevölkerung gibt 
früher entwendete Waffen und 
Munition freiwillig ab. So wur­
den ein Schützenpanzer und ein 
Schützenpanzerwagen zurückge­
geben.. 

nam und Iran. Zusammen mit den 
ausländischen Energetikern nahm 
er bei der Montage und Repara­
tur der Energieausrüstungen in 
den Kraftwerken dieser Länder 
teil.

Außer der Hauptproduktion 
schenkt man im Betrieb auch 

der Herstellung von Massenbe­
darfsartikeln große Aufmerksam­
keit. Das Warensortiment erwei­
tert sich mit Jedem Jahr. Zur Zeit 
werden hier Handkarren für Klein­
gärtner. Stricknadeln. Werkzeu­
ge für PKWs u. a. gefertigt. Es 
wird auch eine neue Erzeugnis­
art — ein Trainergerät für die 
Aufnahme In die Produktion vor­
bereitet. Die enge Zusammenar­
beit mit dem Versuchswerk 
..Hydromasch" schafft gute Vor­
aussetzungen für die erfolgreiche 
Lösung dieser Aufgabe. Die Zu­
lieferbetriebe versorgen die Ener­
getiker mit den notwendigen 
Bauteilen.

Friedrich SATTLER 
Alma-Ata

Jeden Tag 
eine Tonne

Die Koktschetawer Fabrik 
für Fleischknochenmehl hat 
die Produktion eines neuen 
Erzeugnisses aufgenommen. 
Die Seife für Wlrtschaftszwek- 
ke findet als Defizitware regen 
Absatz bei den Konsumenten.

Die Arbeiter und Spezialisten 
des Betriebs haben schnell die 
neuen Arbeitsgänge gemeistert. 
Die Ausrüstungen und Anlagen 
sind ohne Stillegung der Haupt­
produktion In den dazu bestimm­
ten Räumen der Seifensiederei 
montiert und geprüft worden. Die 
Abteilung arbeitet in zwei 
Schichten und liefert täglich 
1 000 Kilogramm Seife.

Eugen KOCH 
Koktschetaw

Effektive Neuerung
Im Autoreparaturwerk At- 

bassar hat man seit Jahresbe­
ginn einige Veränderungen Im 
Produktionsprozeß vorgenom­
men. Im Betrieb werden jetzt 
KamAS-Wagen mit Klappbor­
den zu Kippern umgebaut. Die 
Kipper sind beim Ernteeinsatz 
und auch bei anderen Arbei­
ten wesentlich effektiver, denn 
sie sparen Zeit beim Entladen.

„In Auftrag der Kfz-Betriebe 
haben wir schon über 100 sol­
cher Wagen und auch Anhänger

Arbeitslosigkeit droht nicht
Eine Konfektionsabteilung ist 

bei der Erdöl- und Erdgasgewin­
nungsverwaltung „Dossorneft" in 
Gurjew eröffnet worden. In der 
Siedlung Dossor ist das Problem 
der Beschäftigung der arbeitsfä­
higen Bevölkerung akut. Daher 
ermittelt man in der Verwaltung

Zur gleichen Zelt werden 
Bürger und offizielle Einrichtun­
gen von bewaffneten kriminellen 
Banden überfallen.

Die Grenztruppen ergreifen 
energische Maßnahmen zur Wie­
derherstellung der Rechtsordnung 
an der Staatsgrenze. In den ver­
gangenen 24 Stunden wurden we­
gen illegalen Grenzübergangs 
nach Iran neun und in die 
UdSSR 29 Personen festgenom­
men. Die Grenzbehörden führen 
eine intenslvé Aufklärungsar­
beit unter der Bevölkerung 
durch.

Traditionelle Kontakte der 
Grenztruppen mit der örtlichen 
Bevölkerung werden wiederher­
gestellt. Die Grenzer helfen bei 
der Versorgung der Bevölkerung 
mit Brennstoffen, Gas und Le­
bensmitteln.

A
Ein Plenum des ZK der KP 

Aserbaldshans hat am Mittwoch 
in Baku stattgefunden. Laut ei­
ner Meldung des Baklner Rund­
funks wurde auf dem Plenum 
die Lage in der Republik und ei­
ne organisatorische Frage er­
örtert.

Die Mitglieder des Büros des 
ZK der KP Aserbaldshans in­
formierten ausführlich über Ihr 
Treffen mit der Führung des 
Landes. An der Diskussion dieser 
Frage nahmen 18 Redner teil

Das Plenum hat Abdul-Rach­
man Weslrow wegen ernster 
Fehler, die zu einer Krisensitua­
tion geführt haben, des Amtes 
des 1. Sekretärs des ZK der KP 
Aserbaldshans entbunden. Für 
das Amt des Ersten Sekretärs 
des ZK kandidierten sich der 
Vorsitzende des Ministerrates der 
Republik, Ajas Mutallbow, und

Temirtau (Gebiet Karaganda). 
Mit unter den besten Kraftwer­
ken der Republik Ist auch das 
Karagandaer Heizkraft werk 
Nr. 2. Sein Kollektiv Ist ein 
mehrmaliger Sieger Im sozialisti­
schen Wettweberb zwischen den 
Betrieben des Ministeriums für 
Energetik und Elektrifizierung 
der Kasachischen SSR.

Hier gibt es viele gewissen 
hafte, ihren Beruf liebende Men­
schen. Zu ihnen gehören der 
Obermaschinist In der Kesselab- 
tellung W. I. Kusnezow, der Kes­
selwärter R. N. Gulam- 
schojew, die Elektroschlos­
serin A. D. Borzowa, der Tur­
binenmaschinist W. A. Plgallzyn 
und viele andere. Mit einem 
Wort, die Energiearbeiter des 
Heizkraftwerks bringen den 
Menschen Licht und wärme und 
versorgen die Konsumenten zu­
verlässig mit Elektroenergie, 
ohne die das Leben unvorzustell­
bar Ist.

Unsere Bilder: Der Oberma 
schinlst der Kesselabteilung und 
Sekretär der Parteigruppe Dmit­
ri Grlschko;

am Hauptsteuerpult Ist Alexej 
Iljin.

Fotos: KasTAG

umgebaut", sagt der Betriebslei­
ter Shllkibai Saberlinow. ..Bis 
Jahresende wollen wir noch 300 
Kraftwagen und Anhänger auf 
diese Welse präparieren. Die 
Fahrer sind mit dieser Neuerung 
zufrieden".

„Wir sind den Reparaturarbei­
tern von Atbassar für diese tech­
nische Modernisierung der Wa­
gen sehr dankbar", sagt der Fah­
rer und Staatspreisträger der Ka­
sachischen SSR Akai Pschenba- 
jew aus dem Kfz-Betrieb Shana- 
daly.

Vor der Jüngsten Ernte hatte

Möglichkeiten zur Eröffnung von 
Produktionsstätten für die Heran­
ziehung freier Arbeitskräfte. Bel 
der Abteilung Wohnungs- und 
Kommunalwesen der Verwaltung 
sind auch .Frisiersalons und Foto- 
atellers eröffnet worden.

„Das Beispiel der Erdölgewin- 

der Sekretär des ZK des KP 
Aserbaldshans Gassan Gassanow. 
Im geheimen Wahlvorgang wur­
de mit 82 Stimmen (bei 31 Ge­
genstimmen) Ajas Mutallbow 
gewählt.

Der diplomierte Ingenieur und 
ehemalige Direktor des Baklner 
Werkes für elektrische Haushalts­
geräte übte mehrere Partei- und 
Staatsfunktionen aus. In den 
letzten sechs Jahren vor seiner 
Ernennung zum Vorsitzenden des 
Ministerrates der Republik hatte 
Ajas Mutallbow das Staatliche 
Piankomltee Aserbaldshans gelei­
tet.

Am Plenum nahmen der Kan­
didat des Politbüros des ZK der 
KPdSU Jewgeni Primakow, Vor­
sitzender des Unionssowjets des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
und der Sekretär des ZK der 
KPdSU Andrej Glrenko teil.

Die Frage der Mitgliedschaft 
Weslrows In der KPdSU stand 
nicht auf der Tagesordnung.

A

Der Probleme der aus Aser- 
baldshan kommenden Flüchtlin­
ge hat sich die Staatliche Kom­
mission des Ministerrates der 
UdSSR für außerordentliche Si­
tuationen angenommen. In engem 
Kontakt mit anderen Regierungs­
organen wirkt der Stab zur Ko­
ordinierung der Flüchtlingshilfe, 
der vom Exekutivkomitee des 
Verbands der Gesellschaften vom 
Roten Kreuz und Roten Halb­
mond der UdSSR gebildet wor­
den Ist. Der Stab arbeitet rund 
um die Uhr.

Angesichts der großen Zahl 
von Frauen und Kindern, die 
sich In den Räumen der ständl-

der bekannte Fahrer die Werk­
arbeiter gebeten, seinen KrAS- 
Wagen zu einem Kipper umzu­
bauen. Der Betrieb erfüllte seine 
Bestellung qualitätsgerecht. Akai 
Pschenbajew transportierte wäh­
rend der Ernte mit diesem Wa­
gen und drei Anhängern 100 Ton­
nen Getreide zur Annahmestelle. 
Dabei gab es bei ihm keine Pro­
bleme beim Entladen mehr.

Gegenwärtig befassen sich die 
Werkarbeiter mit der Vervoll­
kommnung der Technologie, was 
die Arbeitsqualität und die Pro­
duktionseffektivität erheblich 
steigern wird.

Michael KINDEL 
Gebiet Zellnograd

nung von Dossor ist sehr bezeich­
nend", sagt I. Brjakln, Leiter der 
Gebietsabteilung für Arbeit und 
Sozialfragen. ,,Im Gebiet leben 
jetzt 9 000 in der gesellschaftli­
chen Produktion nicht beschäftig­
te Menschen. Für sie werden Kon­
fektionsfabriken in Nowy Usen 
und Schewtschenko, in den Ar­
beitersiedlungen Usen. Shetybai 
und Kulsary eröffnet".

(KasTAG)

gen Vertretung der Armenischer 
SSR in Moskau aufhalten, wurde 
dort eine Sanitätsstelle einge­
richtet. Natalia Sokolowa, stell­
vertretende Chefärztin der re­
nommierten Kinderklinik der 1. 
Moskauer Medizinischen Hoch­
schule. und drei weitere erfah­
rene Pädiater haben am Donners­
tag alle sich in der Vertretung 
aufhaltende Kinder untersucht. 
Der Jüngste Patient war erst 
zwei Monate alt. Die meisten 
Kinder bedürfen keiner ärztlichen 
Behandlung. Allerdings bringt 
die Streßsituation die Gefahr 
mit sich, daß chronische Krank­
heltenakutwerden. Daher wurden 
einige Kinder zur vorbeugenden 
Behandlung in Kliniken der 
Stadt eingeliefert.

Belm Moskauer Koprdlnlenungs- 
stab eingehende Berichte lassen 
darauf schließen, daß sich im gan­
zen Land Tausende von Aktivi­
sten der Gesellschaften vom Ro­
ten Kreuz und Roten Halbmond 
den Hilfsaktionen angeschlossen 
haben. Mitarbeiter des Roten 
Halbmondes von Aserbaldshan 
haben einen Tag- und Nachtdienst 
im Hafen eingerichtet, lh dem die 
evakuierte Bevölkerung an Bord 
von Fähren gebracht wird. Rund 
um die Uhr werden die Flücht­
linge im Seehafen am Kaspischen 
Meer, auf dem Flughafen und 
auf Bahnhöfen Turkmeniens in 
Empfang genommen Aktivisten 
des Roten Halbmondes dieser 
Republik helfen nach Kräften den 
Ankommenden und besuchen die­
jenigen, die in Krankenhäusern 
behandelt werden.

Auf dem Territorium des Mi­
litärbezirks Moskau sind mit 53 
Maschinen der Transportfliege­
kräfte rund 10 000 Familien von 
Armeeangehörigen eingetroffen. 
Sie werden in Kasernen unterge­
bracht.

(TASS)

Panorama
Delhi -------------------------

Friedlicher Dialog 
statt Terrorismus

Indiens Präsident Rameswaml 
Venkataraman hat sich am Don­
nerstag in Delhi für einen friedli­
chen Dialog zur Lösung der in 
einigen Landesteilen angestauten 
Probleme ausgesprochen. In sei­
ner Ansprache am Vorabend des 
„Tages der Republik" appellierte 
er zugleich an die Bürger in Jam­
mu und Kashmir, nicht auf Ge­
walt und Terrorismus zu setzen. 
Er rief sie und auch die Einwoh­
ner von Punjab auf, mit den Be­
hörden zusammenzugehen, um 
Ruhe und Ordnung wiederherzu­
stellen. Terrorakte stehen im tief­
sten Widerspruch zur Kultur des 
indischen Volkes.

Den Menschen, die unterhalb 
der Armutsgrenze leben, müsse 
Venkataraman zufolge die größte 
Sorge im Lande gelten. Der Man­
gel an Arbeitsplätzen, . unzurei­
chende medizinische Betreuung 
und Ausbildung erforderten 
schnelles Handeln. Dringende 
Aufmerksamkeit müsse auch der 
Entwicklung des dörflichen In­
dien sowie der Hilfe für die unter­
privilegierten Schichten des Vol­
kes gewidmet werden. Die Über­
windung der Armut solle an die 
Spitze der nationalen Aufgaben 
gerückt werden.

Auf außenpolitischem Gebiet 
bekräftigte der Präsident 
die friedliche und gewaltfreie Po­
litik seines Landes. Indien hege 
keinerlei agressive Absichten ge­
genüber anderen Staaten.

Berlin-------------------------

DDR-Antifaschisten 
analysierten 

ihre Tätigkeit
Eine kritische Analyse der bis­

herigen Tätigkeit des Komitees 
der antifaschistischen “Wider­
standskämpfer der DDR hat des­
sen Präsidium auf der Tagung 
der Zentralleltung am Donnerstag 
in Berlin vorgelegt. Angesichts 
der Tatsache, daß der Antifa­
schismus zur offiziellen Staatspo­
litik wurde, seien viele Menschen 
von der Verwirklichung des anti­
faschistischen Vermächtnisses aus­
geschlossen gewesen, betonte Prä­
sidiumsmitglied Heinz Prieß.

Oft sei Antifaschismus zum rei­
nen Lippenbekenntnis geworden, 
führte Prieß weiter aus. Schwer 
wiege die Reduzierung des antifa­
schistischen Widerstandskampfes 
auf die Kommunisten und die Aus­
grenzung ganzer Menschengrup­
pen, wie unter anderem der Ju­
gendlichen Antifaschisten, der 
Bibelforscher, Deserteure und 
Wehrkraflversetzer.

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Personalcomputer stehen be­
reits dem ingenieur-technischen 
Personal der Dshambuler Fabrik 
für Wollbearbeitung zur Verfü­
gung. Als Informationsquelle um­
fassen sie zur Zeit die wichtig­
sten Produktionsbereiche des Be­
triebs. Die Ausrüstungen zur 
Montage dieser modernen Tech­
nik hat eine BRD-Firma gelie­
fert.

Strikt nach Zeitplan erfolgt 
die Reparatur der Technik Im 
Sowchos ..XXV Parteitag der 
KPdSU", Rayon Taskesken, Ge­
biet Semipalatlnsk. Die erfolg­
reiche Arbeit des Kollektivs ist 
das Resultat der Verbesserung 
der Arbeitsbedingungen. Im Sow­
chos ist unlängst eine neue Repa­
raturwerkstatt ihrer Bestimmung 
übergeben worden.

Auf höchste Kennziffern in der 
Milchproduktion können die 
Farmarbeiter der Sowchose 
..Kuschmurunski" und „Karasuss- 
ki" im Rayon Karasu. Gebiet Ku- 
stanal, verweisen. In beiden Be­
trieben gibt es 11 bis 13 Melke­
rinnen, die die Milchleistungen 
der Kühe bis auf mehr als 3 000 
Kilogramm gebracht haben. Die 
Melkerin Frieda Schulz aus dem 
Sowchos ., Kuschmur unskl" hat 
sogar 4 380 Kilogramm Milch je 
Kuh und Jahr erzielt.

ßln gutes Geschenk haben un­
längst die Jüngsten Einwohner 
der Siedlung des Bergwerks Wo- 
stotschno-Kounradski im Gebiet 
Dsheskasgan bekommen. Hier ist 
ein neuer Kindergarten für 140 

Plätze errichtet worden. Die Jun­
gen Einwohner der Bergarbeiter­
siedlung sind den Bauarbeitern 
des Trusts ..Pribalchaschstroi" 
sehr dankbar für ihr neues Domi­
zil.

Rund um die Uhr sind die 
Schneepflüge im Sowchos „Prl- 
ischlmskl". Gebiet Koktschetaw, 
im Einsatz. Die Mechanisatoren 
des Betriebs ,,pflügen" die 
Schneefelder bereits auf den letz­
ten Hektaren. In den Agrarbetrie­
ben des Rayons Tschistopolje Ist 
gegenwärtig schon auf 126 000 
Hektar der Anbaufläche Schnee 
angehäuft.

Das Zusammenstehen gegen 
neonazistische Umtriebe frage 
weder nach Parteibuch noch nach 
weltanschaulicher Position. Heinz 
Prieß verwies auf frühere Ver­
leumdung Jener, die versucht hat­
ten, neonazistische Tendenzen 
aufzudecken. Die Existenz und 
das Wachstum neonazistischer 
Gruppierungen sei von der alten 
Partei- und Staatsführung einfach 
nicht wahrgenommen worden. Als 
Ursachen neofaschistischer Er­
scheinungen nannte Prieß soge­
nannte Altstrukturen: Das Fortbe­
stehen und Weitergehen faschisti­
scher Denk- und Verhaltenswei­
sen sowie einen Werteverfall unter 
der Jugend.

Tirana -----------------------

Aus der Erklärung 
von Ramiz Alia

Von der ständigen Stärkung 
der Partei der Arbeit Albaniens 
hängt nicht nur die Zukunft 
des Sozialismus, sondern auch die 
Freiheit und Unabhängigkeit des 
Landes ab. Das erklärte der alba­
nische Staats- und Parteichef Ra­
miz Alla in einer Rede vor dem 
Zentralkomitee der Partei, die am 
Donnerstag von der Nachrichten­
agentur ATA veröffentlicht wur­
de. Er unterstrich den absoluten 
Vormachtanspruch der Kommuni­
stischen Partei in Albanien und 
hob gleichzeitig die Notwendig­
keit einer größeren innerparteili­
chen Demokratie hervor. Einheit 
bedeute nicht Einstimmigkeit 
und werde nicht durch den Aus­
tausch von Meinungen beein­
trächtigt. Alia vertrat die Auf­
fassung. daß das Fehlen anderer 
Parteien kein Zeichen für Man­
gel an Demokratie sei. Die direk­
te Mitwirkung der Volksmassen 
an den politischen und wirtschaft­
lichen Entscheidungen sei eine 
„Arbeitsmethode der Partei".

In seiner Rede ging Alla auch 
auf die Entwicklungen in osteuro­
päischen Staaten ein, „wo die 
Bevölkerung auf verhängnisvolle 
Welse die schweren Verfehlun­
gen der revisionistischen Führun­
gen, die Gewalt, wirtschaftliche 
Stagnation und technische Rück­
ständigkeit" als Produkt des so­
zialistischen Systems und des 
Marxismus-Leninismus betrachte. 
Durch die „Heuchelei der herr­
schenden Cliquen" sei die Legi­
timität des sozialistischen Staates 
kompromittiert worden. Der So­
zialismus, die kommunistischen 
Parteien und die demokratischen 
Werte, die nach dem zweiten 
Weltkrieg im Osten enstanden, 
seien nicht mehr weiterentwickelt 
worden. Der Staat habe sich vom 
Volk gelöst und sich dann gegen 
das Volk gewandt. Mit dem Ruf 
nach freien Wahlen und Partei­
pluralismus wolle der Westen nun 
alles zerstören, was an Sozialis­
mus erinnert. Die Sowjetunion 
habe diese Entwicklung ausge­
löst, auch wenn ihr. wie in der 
DDR, die Kontrolle entglitten sei.



27. Januar 1990 ♦ Nr. 19 (6 147) < 2Freundso&aft

Den Wahlen entgegen

Sie lernen das Abc 
der Demokratie

Auf der Konferenz, der über 
280 Delegierte aus allen Produk­
tionsabteilungen des Sowchos 
„Mltschurlnskl" beiwohnten, wilrd 
Amur Serapshedlnow, dem Chef­
tierarzt, als dem ersten das Wort 
erteilt. Er Informiert, daß auf 
der vorausgegangenen Versamm­
lung der Viehzüchter der Be­
schluß gefaßt worden sei, der 
Konferenz zu empfehlen, als De­
putiertenkandidatin für das ober­
ste Staatsmachtorgan der Re­
publik Eleonora Waulina zu no­
minieren. Diese hervorragende 
Arbeiterin sei weit über die 
Grenzen des Agrarbetriebs be­
kannt. Sie sei Mitglied des Ray­
onklubs der Dreitausender-Mel­
kerinnen, Mutter von drei Kin­
dern, ein Mensch mit aktiver Le­
bensposition. Kurz und gut, sie 
sei es durchaus würdig, die In­
teressen der Wähler des Kreises 
zu vertreten.

Nach Serapshedlnow treten der 
Viehzüchterbrigadier Alexander 
Zygelnik und die Melkerin Julia 
Blochina ans Rednerpult. Beide 
unterstützen die genannte Kandi­
datur und fordern auch die an­
deren dazu auf.

Der Anfang ist gemacht. Ich 
erinnere mich an zahlreiche Ver­
sammlungen zur Nominierung 
von Kandidaten aus früherer 
Zelt, wo sowohl die Kandidaten 
als auch die Redner im voraus 
bestimmt worden waren. Es ging 
so weit, daß man sogar die Pro­
tokolle im voraus aufgesetzt hat­
te. Wiederholt sich vor unseren 
Augen nicht schon mehrmals Er­
lebtes. Es würden noch einige 
Genossen In demselben Sinne 
auf treten, man wünde für den 
genannten Kandidaten „einmü­
tig" abstimmen, und jeder dürfte 
seines Weges gehen...

Aber da bittet Alexander 
Schimpf ums Wort: „Ich schlage 
vor, unseren Direktor Alexander 
Botschkowlskl als Volksdeputier­
tenkandidaten aufzustellen", sagt 
er. „Ich unterlasse es, hier sei­
nen ganzen Lebenslauf zu schil­

Im Reparaturwerk „Komsomolsk!“ (Rayon­
zentrum Alexejewka, Gebiet Zellnograd) werden 
Triebwerke für Traktoren und Kombines über­
holt sowie Garagekompressoren gebaut, die in 
vielen Orten des Landes Abnehmer finden.

Der Montageschlosser 5. Qualifikationsstufe 
Johann Roppel Ist schon 26 Jahre lang in der 
Motorenabteilung tätig. Für sein berufliches 
Wissen und Können ist er mit der Medaille

„Für ausgezeichnete Arbeit" gewürdigt worden. 
Durch die gewissenhafte Einstellung zu seinen 
Pflichten und zum beliebigen anderen Auftrag 
beeinflußt der Betriebsveteran seine Jüngeren 
Kollegen, bei denen er höchstes Ansehen ge­
nießt. Ein gutes Vorbild Ist er Ihnen auch In ge­
sellschaftlicher Hinsicht als Mitglied des Rates 
des Arbeitskollektivs im Reparaturwerk.

Foto: Viktor Krieger

dern, aber soweit wir wissen, hat 
er schon viele verantwortliche 
Posten bekleidet. In unserem 
Sowchos hat sich mit seiner An­
kunft vieles zum Besseren ge­
ändert, vor allem das Verhalten 
zu den Arbeitsmenschen.. Um sie 
wind mehr Sorgen getragen."

Es Ist offensichtlich kein ge­
planter Auftritt. Jemandem miß­
fällt es. Es scheint, die der Kon­
ferenz beiwohnenden Vertreter 
des Rayon- und des Gebietspar­
teikomitees würden sich gleich 
einmischen. Man muß Ihnen aber 
Gerechtigkeit widerfahren lassen: 
Sie mischen sich In den Vertauf 
der Versammlung nicht ein.

Der Dreher Woldemar Merk 
aus der Reparaturwerkstatt 
schlägt vor, die Juristin des 
Sowchos Julia Kargopolowa als 
Volksdeputdertenkandldatln aufzu- 
stellen. Seine Argumente sind ein­
fach: Im Obersten Sowjet der Re­
publik, dem der Aufbau eines 
Rechtsstaates bevorsteht, müssen 
Menschen vertreten sein, die sich 
In den Gesetzen gut auskennen 
und sie auch auszuarbeiten ver­
stehen. Über diese Eigenschaften 
verfüge die von ihm vorgeschla­
gene Kandidatur.

Derselben Meinung ist auch 
der Rentner Georgi Tolytschow. 
Der Fahrer Juri Dubinin ist an­
derer Ansicht. Er fordert auf, den 
Menschen der Arbeit, d.h. Eleono­
ra Waulina, zu bevorzugen.

„Ich habe gegen die hier ge­
nannten Kandidaturen nichts ein­
zuwenden", sagte darauf Alex­
ander Marusltsch, Leiter des 
Kesselhauses im Sowchos. „Es 
sind alles würdige Menschen. 
Ich möchte aber Pawel Judin, 
den Chefenergetiker unseres Sow­
chos als Kandidaten Vorschlä­
gen."

Es traten noch viele Kollegen 
auf. Sie alle äußerten sich ru­
hig, ohne jede Aggressivität ge­
gen die rivalisierenden Kandida­
ten. Ein Jeder verteidigte seinen 
Standpunkt und die Kandidatur, 
die er für die beste hielt. Julia 

Kargopolowa sprach sich für die 
Kandidatur des Direktors aus. 
Darauf wurde an sie aus dem 
Saal die Frage gerichtet, ob das 
nicht bedeute, daß sie ihre eige­
ne Kandidatur zurückziehe. Nein, 
sie ziehe Ihre Kandidatur nicht 
zurück, lautete die Antwort. Pa­
wel Judin dagegen tat es; zu­
gleich unterstützte er die des Di­
rektors.

Es wird der Entschluß gefaßt, 
die Abstimmung offen durchzu­
führen. Man wählt die Zähler. 
Die erste Abstlmmungsnunde er­
gab, daß kein einziger von den 
drei Kandidaten mehr als die 
Hälfte der Stimmen der anwe 
senden Delegierten erhielt. Wauli­
na hat die geringste Stimmen­
zahl erhalten, daher fällt ihre 
Kandidatur bei der nächsten Ab­
stimmung aus. Den Sieg trägt 
Alexander Botschkowskl davon, 
der paar Stimmen mehr erhielt.

A
Einige Tage vor der geschil­

derten Konferenz fand im Karl- 
Marx-Kolchos die Nominierung 
eines Volksdeputiertenkandida­
ten statt. Die Delegierten der 
Produktionsabschnitte stellten die 
Melkerin Helene Oberdörfer als 
Volksdeputiertenkandldatln der 
Kasachischen 9SR auf.

Helene Oberdörfer genießt un­
ter den Dorfbewohnern vor al­
lem als fleißige Arbeiterin großes 
Ansehen. Melkerträge von Uber 
3 000 Kilo Je Kuh sind für sie 
schon längst Vergangenheit. 
Nicht umsonst wurde sie von den 
Bestmelkerinnen des Rayons Ku- 
stanal zur Präsidentin des Drel- 
tausenderinnen-Klubs gewählt. 
Im Vorjahr betrug ihre Leistung 
rund 5 000 Kilo Milch Je Kuh. 
Helene Oberdörfer ist Mitglied 
des Parteikomltees des Sowchos, 
Sekretär der Parteiorganisation 
des Produktionsabschnitts. Auf 
der jüngsten Gebletspartelkon- 
ferenz wurde sie als Mitglied 
des Gebietspartelkomitees und 
dann auch als Mitglied seines 
Büros gewählt.

Nun steht ihr der Kampf um 
das Deputiertenmandat bevor, 
denn sie und der Direktor des 
Sowchos „Mitschurinsk!" A. Bo­
tschkowskl, sind in demselben 
territorialen Wahlkreis als Kandi­
daten aufgestellt worden.

Konstantin ZEISER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Kustanal

Den Arzthelfer Jakob Asmus 
aus dem Alma-Ataer Fliegerklub 
der DOSAAF kenne ich schon 
lange, aber bei unseren Begeg­
nungen sprachen wir stets nur 
über Produktionsprobleme — 
über die Versorgung der Sportler 
mit Arzneimitteln, über Zulas­
sungen und Nichtzulassungen...

Er ist stets ruhig, mittelgroß, 
sein Gesicht und Aussehen zeu­
gen davon, daß der Lebensweg 
des Siebzigjährigen öfter mit Dor­
nen übersät war als mit Rosen 
bestreut.

Jahre und Geschicke ———————

Der Arzthelfer 
aus dem „Wolshlag“
Ganz unverhofft kamen wir ein­

mal auf die Probleme, die die 
Sowjetdeutschen betreffen. Jakob 
Asmus und ich waren uns einig 
in der Meinung, daß es längst 
Zelt sei, uns Sowjetdeutschen das 
zurückzugehen, was uns das 
„grausame Zeitalter" des Stali­
nismus so ungerecht genommen 
hatte.

Auf den ersten Blick scheint 
der Lebenslauf von Jakob Asmus 
ganz gewöhnlich zu sein: Gebo­
ren Im Jahre 1920 im Dorf Ja- 
godnoje, Kanton Krasny Kut der 
ASSRdWD in einer gewöhnli­
chen kinderreichen Familie. Sie 
wohnte in einem Lehmhäuschen, 
das zwei Zimmer hatte. In ihrer 
Wirtschaft hatte die Familie ei­
ne Kuh, zwei Schweine und etwa 
fünfzig Hühner. Das war ihr 
ganzer Reichtum.

Der Vater hatte Grundschulbil­
dung, war von 1929 bis 1937 
Wächter und wurde 1m unrühm­
lich bekannten Jahr 1937 eines 
Nachts als sogenannter Volks­
feind verhaftet. Viele Jahre spä­
ter erfuhr die Familie, daß der 
Vater sich vier Jahre lang in ei­
nem Lager abquälte und starb. 
Niemand weiß, wo sein Grab ist, 
und wird es auch nie erfahren.

Jakob Asmus besuchte von 
1936 bis 1940 die Arzthelfer- 
Fachschule in Engels und absol­
vierte diese erfolgreich. Danach 
arbeitete er in der ASSRdWD, 
wurde aber bald nach Tschingir- 
lau In Westkasachstan im Rah­
men der Hilfeleistung geschickt. 
Hier erreichte den Jungen Feld­
scher die Nachricht vom Über­
fall des faschistischen Deutsch­
lands auf die Sowjetunion.

Jakob war natürlich überzeugt, 
daß man seine medizinischen 
Kenntnisse an der Front brau­
chen werde und war bereit, zu­
sammen mit anderen die Heimat 
zu verteidigen. Doch im Wehr­
kommando des Rayons hieß man 
ihn warten. Endlich, im Februar 
1942 erhält er den Gestellungsbe­
fehl. Zu diesem Zeitpunkt hat­
te der Junge Feldscher schon ei­
ne Braut — Olga Tschabanowa. 
Natürlich war sie um ihren Bräu­
tigam besorgt und zusammen mit 
ihm zugleich stolz darauf, daß 
auch er, Jakob Asmus, in die 
Reihen der Heimatverteidiger 
einberufen wird. Vielleicht werde 
sein kleiner Vorzug — die Kennt­
nis der deutschen Sprache — an 
der Front zugute kommen...

Aber im Wehrkommando hat­
te der unbefangene und todmüde 
diensthabende Leutnant nur das 
eine Wort verlautbart: abwartenl 
Und dieses „Abwarten. abwar­
ten" verfolgte den Feldscher Ja­
kob Asmus fünf Tage lang...

Viele, sehr viele Burschen, 
wenn nicht alle, die er In Tschln- 
girlau gekannt hatte, waren schon 
längst an der Front. Und sogar 

in- den fünf Tagen des zermürben­
den Wartens waren aus Tschinglr- 
lau viele in die Armee gegangen, 
ihm aber sagte man Immer nur 
„abwartenl"

Und es kam schließlich soweit: 
Am fünften Tag bringt man Ihn 
unverzüglich zur Bahnstation, wo 
ein Güterzug mit „Rinderwa­
gen" einfährt. Helle Scheinwer­
fer, Hundegebell, Begleltsolria- 
ten mit Gewehren. Hin- und Her­
rennen, Schreien. Im Kopf 
hämmert der Gedanke: „Werden 

denn alle so an die Front verab­
schiedet?"

Der Leutnant aus dem Wehr- 
komimando übergibt die Persona­
lien von Jakob Asmus einem Jun­
gen Offizier, aber aus den NKWD- 
Truppen. Jakob wird in den Gü­
terwagen gezwängt und die Wa­
gentür fällt Ins Schloß. Ein kur­
zer Pfriff und der Zug setzt sich 
In Bewegung.

Jakob begreift nicht, was sich 
da ereignet und kommt nur dazu, 
seiner Braut Olja zuzurufen: 
„Wart auf mich! Ich werde dir 
schreiben. Wart auf mich!" We­
der Jakob noch Olja hatten da­
mals begriffen, was da geschah...

Aus der Arbeitsarmee durften 
anfangs keine Briefe geschrieben 
werden, wie auch aus einem be­
liebigen .JWusterlager" des Sta- 
llnreglmes. Jetzt wird Jakob As­
mus bald siebzig Jahre alt, aber 
er fühlt sich bis jetzt noch 
schuldig vor Olja. Die grausame 
Zelt hatte beide für immer ge­
trennt, sie trafen sich nie wie­
der...

Wie viele waren es, dieser 
Jungen liebenden, hoffenden Men­
schen, deren Lebenspläne durch­
kreuzt wurden?

Nach dem Krieg heiratete Ja­
kob ein anderes Mädchen. Er hat 
zusammen mit seiner Frau vier 
Kinder erzogen und kann heute 
auf neun Enkel stolz sein. Doch 
wir sind von unserem Thema et­
was abgewichen.

Wohin eilte damals der Güter­
zug mit der Lokomotive „IS"? 
Sollte „im Kommunismus Halt 
gemacht" werden? Durchaus 
nicht — der Bestimmungsort war 
der „Wolshlag der NKWD der 
UdSSR"! Dort waren die Men­
schen schon keine Menschen 
mehr, und es gab auch keine Ver­
bindung mit der Außenwelt! Ba­
sta!

Die strategische Aufgabe für 
die Insassen dieses Lagers laute­
te die Errichtung der 242 Kilo­
meter langen „Stallnschen Ei­
senbahn", die von Kintjakowka 
bei Uljanowsk bis nach Swi- 
Jashsk gehen sollte.

Wieviel Arbeitsarmisten es in 
diesem „Wolshlag" gab, ist 
schwer zu sagen. Die ganze Tras­
se war unter „Kolonnen" von 
Je 500 Personen verteilt, die Ko­
lonnen gliederten sich Ihrerseits 
in mehrere Abteilungen. Einmal 
hatte Jakob Asmus 
sich etwas zuschulden kom­
men lassen und wanderte für 
drei Monate zu den Todeskandi­
daten — in den Steinbruch. Von 
dort kehrte selten Jemand zu­
rück. Und wofür war er dorthin 
versetzt worden? Weil er einen 
Kranken mehr „als nötig" krank­
geschrieben hatte. Es war der an 
Furunkulose leidende zwanzig­
jährige Pferdewärter Müller, ein 
Altersgenosse von Jakob As­

mus. Er war ein „überschüssi­
ger" Kranker, well die strenge 
Verordnung besagte: krankge­
schrieben werden können nur 
zwei Prozent der Gesamtzahl der 
Arbeiter. Die Kolonne zählte 500 
Mann, also konnten nur zehn 
Personen krankgeschrieben wer­
den. Der Pferdewärter Müller 
war am Tage der Kontrolle der 
elfte Kranke und der Feldscher 
Asmus mußte für drei Monate in 
den Steinbruch...

Da Jakob Asmus als Arzthel­
fer nur ein „kleines Schräub­

chen" im Mechanismus des La­
gers war, erzählte er hauptsäch­
lich über das Lazarett, in dem er 
tätig war.

Das Lazarett der sechsten Ab­
teilung war eine Holzbaracke 
mit hundert Betten mit einem 
langen Korridor, einem Isolier- 
raum mit sechs Betten sowie ei­
nem Lager zur Aufbewahrung 
der Kleidung der Kranken und 
der Verstorbenen.

Chef des Lazaretts war ein 
gutherziger russischer Doktor 
mit dem Namen Iwan Petro­
witsch (seinen Familiennamen hat 
Jakob Asmus vergessen?. Hier 
arbeiteten noch Theodor Gras- 
mück— damals Kandidat der me­
dizinischen Wissenschaften, Ver­
fasser von 17 wissenschaftlichen 
Arbeiten über die Methodik der 
Heilung und Verhütung zahlrei­
cher Krankheiten, Verdienter 
Arzt der Wolgadeutschen Re­
publik. Später arbeitete er in 
Nishny Tagll und wurde Doktor 
der medizinischen Wissenschaf­
ten;

Friedrich Miller — Professor, 
ehemaliger Rektor des Staatli­
chen Medizinischen Instituts in 
Kasan;

Ernst Rotärmel — Professor, 
Röntgenologe (seinerzeit hatte er 
die Röntgenaufnahmen zur Er­
mittlung von Kugeln in der Lei­
che des ermordeten Kirow ge­
macht);

Alexander Keller — Teilneh­
mer des Bürgerkrieges, hatte in 
der ersten Reiterarmee gekämpft 
und war mit S. M. Budjonny be­
freundet gewesen — Infektions­
arzt;

Robert Siebert — Ingenieur 
im Ersten Moskauer Kugellager­
werk; im Lazerett war er Lei­
ter der Bekleldungs- und Aus­
rüstungskammer. Das war das 
Kollektiv des kleinen Lazeretts 
der sechsten Abteilung des 
„Wolshlag".

Solchen namhaften Medizinern 
war es von der Obrigkeit „huld­
voll" gestattet, mit medizini­
schen Mitteln gegen Pellagra vor­
zugehen. Bekanntlich ist die 
Pellagra die Folge einer anhal­
tenden Unterernährung. Infolge 
der allgemeinen Abmagerung tre­
ten im Bereich der Gelenke (an 
den Knochen) rote Flecken — 
Erytheme auf, tritt Hunger­
durchfall ein und schließlich 
auch der Tod.

Wenn ein Arbeltsarmist ge­

storben war, mußte er obduziert 
werden. Die Obduktion machte in 
der Regel der Feldscher J. As­
mus und ein Sanitäter. Eine Kom­
mission stellte eine Akte auf und 
mußte als Todesursache eine 
Krankheit angeben wie Herzlei­
den. Darmverschlingung usw. 
Keinesfalls aber durfte Pellagra 
als die Todesursache angegeben 
wenden. Gott bewahre. So gin­
gen in Jener schrecklichen Zeit 
sogar die Toten mit einer fal­
schen Todesursache Ins Nichtsein. 
Man war der Meinung, das Pa­
pier sei geduldig.

So war die Arbeit der Medi­
ziner in der Arbeitsarmee. Wie­
viel Nützliches, Gutes und den 
Menschen Notwendiges für die 
Front, für das ganze Volk hät­
ten so hervorragende Ärzte tun 
können wie Theodor Grasmück, 
Friedrich Miller, Ernst Rotärmel 
und viele andere! Wie viele wa­
ren es insgesamt in allen Ar­
beitsarmeelagern, ln den Barak- 
ken. Und nicht nur Ärzte. In die 
Lager, hinter Stacheldraht, kam 
sämtliche sowjetdeutsche Intel­
ligenz.

Ich hatte bereits erwähnt, daß 
der Lazerettchef der ruhige und 
ausgeglichene Iwan Petrowitsch 
war. Einmal hatte er auf Bitte 
von Theodor Grasmück es groß­
zügig gestattet, für die Kranken 
im Lazarett ein kleines Kon­
zert zu veranstalten. Viele Kran­
ken waren bereits hoffnungslos, 
das wußten alle, und die Medi­
ziner wollten ihnen etwas Ange­
nehmes tun. Wie alles andere 
mußte auch das Konzert durch 
die höheren Instanzen der La- 
gerledtung sanktioniert werden. 
Als alles abgeprochen war, lud 
man eines Tages den Arbeitsarmi­
sten Lukas mit seiner Harmonika 
ein. Lukas hatte in die Arbeitsar­
mee seine alte Harmonika mit 
zwei Glöckchen mitgenommen. 
Man gestattete ihm, die Harmo­
nika in der Zone zu behalten 
und er wurde von der Lagerlei­
tung oft ins Büro oder ins Bad 
geholt, um sie mit seiner Musik 
zu erfreuen.

Lukas erschien und setzte sich 
auf den Hocker. Theodor Gras­
mück sagte: „Wollen wir uns al­
le zusammen einige Volkslieder 
ins Gedächtnis zurückrufen."

Sobald der Harmonikaspieler 
die Tasten berührte und „Schön 
ist die Jugend" anstimmte, ging 
ein Stöhnen durch den Korridor, 
die Kranken heulten buchstäblich, 
sie weinten nicht, sondern heul­
ten! Ihren Kehlen entströmten 
Schreie und Stöhnen, viele glit­
ten an der Wand auf ,den Fuß­
boden nieder und die Tränen 
rollten aus ihren weit geöffneten 
Augen.

Diese Männertränen konnte 
man nicht mitansehen und Iwan 
Petrowitsch befahl, den Gesang 
einzustellen. Lukas hatte pur eine 
Strophe gesungen...

Tränen dem Tode geweihter 
Männer ... Sogar die Mediziner 
konnten das nicht ertragen.

Weitere Konzerte gab es im 
Lazarett nicht mehr. Der Chef des 
Lazaretts hatte für die Kranken 
etwas Gutes tun wollen, aber die 
Folge war, daß dieses nicht zu­
stande gekommene Konzert ih­
nen die Seelen aufwühlte und ihr 
Ende beschleunigte.

Es gab viel Unglück, Wunden 
und Kummer. Und diese Wun­
den bluten bis jetzt. Viele Ar­
beitsarmisten, die damals durcl 
gekommen waren, sind jetzt be­
reits gestorben. Aber es Ist un­
sere Pflicht, das nicht zu ver­
gessen und darüber zu berichten.

Jakob Asmus wird am ersten 
Mal 1990 siebzig Jahre alt, aber 
er übt bis jetzt noch seinen 
Beruf aus und bringt den Men­
schen und dem Staat Nutzen. Ein 
anderes Leben kann er sich nicht 
denken.

Heinrich BROCKZITTER 
Foto: Verfasser

Der Charakter einer Nationalität 
ist nicht zu vernichten

Das Theaterfestival in Temir­
tau näherte sich seinem Ende, 
die Gäste fuhren auseinander, und 
der Zuschauerraum füllte sich 
wieder mit Theaterfreunden „des 
Kopfhörens“. Das Festival war 
zwar zu Ende und setzte auch 
Hoffnungen, die Probleme blie­
ben aber.

Mir scheint, daß in den Proble­
men dieses Theaters sowie im 
Schicksal dieser Jungen Men­
schen wie in einem Konzentrat die 
Probleme der Sowjetdeutschen als 
Ganzes Ausdruck finden, es sind 
sowohl Probleme der Überwin­
dung der Vergangenheit als auch 
die der Zukunft des Volkes.

...Ich höre diese jungen Men­
schen, die sich bemühen, dde 
Splitter der vernichteten Kultur 
einzusammeln, und bin wieder in 
Gedanken bei den Hunderttausen- 
dén Menschen, ich versuche, mir 
Jene Tage und Stunden des 
Herbstes 1941 zu vergegenwärti­
gen. Man hatte ihnen erlaubt, 
nur das mitzunehmen, was sie 
tragen konnten. Da die meisten 
von ihnen Frauen, Greise oder 
Kinder waren, denn die Männer 
waren entweder an der Front, in 
den Gefängnissen oder in den La­
gern, so konnten sde nur recht 
wenig mit sich nehmen. Alles, was 
In vielen Generationen und durch 
schwere eigene Arbeit ein Le­
ben lang angeschafft weiden 
konnte, war über Nacht verloren. 
Noch früher — in den 20er Jah­
ren — hatte man bei der Be­
schlagnahme des kirchlichen Ei­
gentums ihnen alte Reliquien 
weggenommen, die die Deut­
schen bis dahin über viele Jahre 
schwerer Prüfungen hinweggeret­
tet haben, d. h. man beraubte sie 
der wenigen materiellen Werte, 
die sie bis dahin mit der Heimat 
ihrer Vorfahren verbunden hat­
ten, Jetzt aber Im Jahre 1941, 
nahm man ihnen auch ihre neue

Heimat, die Häuser, man vertrieb 
sde einfach und sie hörten noch 
lange das verzweifelte Gewieher 
der zurückgelassenen Pferde und 
das herzzerreißende Gebrüll der 
ungemolkenen Kühe. Lange noch 
hing dieses Gewieher * und Ge­
brüll über den Steppen und lan­
ge noch zogen dde Herden um 
die Dörfer, bevor die neuen Her­
ren eingetroffen waren und diese 
Herden dann abgeschlachtet ha­
ben, um sie am Feuer, das sie 
aus weg gerissenen Holzzäunen, 
aus den ausgerissenen Dielen der 
Sommerküchen, aus den gefällten 
Bäumen entlang der Dorfstraßen, 
Bäumen, die mit so viel Mühe ge­
pflegt worden waren, und die 
dann bei sengender Sommerhitze 
den Menschen dafür ihren Schat­
ten spendeten, zu duftendem 
Schaschlyk werden lassen.

Über Nacht verloren die Deut­
schen auch ihren Namen. Jetzt 
wurden sie nur noch Faschist, 
Feind oder Spion genannt. Ein 
gefaßter Spion darf aber keiner­
lei Bücher bei sich haben, und 
schon gar keine, die von seinen 
Wächtern nicht verstanden wer­
den, keinen einzigen Zettel mit 
gedruckten deutschen Buchsta­
ben. Wie grämten sich diese Men­
schen um ihre Bibeln mit den 
vielen eingetragenen Generatio­
nen ihrer Vorfahren und Ver­
wandten, über die Liederbücher, 
die Lese- und Schulbücher für die 
Kinder! Nicht einmal ein Kinder­
buch für die Kleinsten durfte mit­
genommen wenden. Ich kenne ei­
nen Fall, da ein Wächter vor den 
Augen eines Kindes dessen ein­
ziges Buch „Der Struwwelpeter" 
in kleine Fetzen zerrissen hat,

Den Vertriebenen blieb nur 
Ihre Sprache, die irgendwo im 
Gehirn, in den Herzen und in den 
Seelen welterlebte. Sie daraus 
hervorzuholen und zu vernichten, 
war für die Wächter natürlich 
nicht einfach. Sie zu sprechen, 
war aber für dde Menscher, eben­
falls nicht ungefährlich. In An­

wesenheit der Wächter oder Vor­
gesetzten bemühten sich die 
Deutschen, zum Russischen über­
zugehen. Was sollten aber dieje­
nigen tun, die Russisch nicht be­
herrschten; gerade diese Men­
schen gab es 1941 noch sehr vie­
le. Die Sprache ist so etwas wie 
ein lebendiger Organismus, sie 
lebt solange, wie sich ihr, wenn­
gleich auch nur eine kleine, so 
doch eine Shance, zum Überleben 
bietet. Die Stallnschen Schergen 
berücksichtigten aber auch dies. 
Fast die gesamte Intelligenz der 
Sowjetdeutschen — Schriftsteller, 
Wissenschaftler, Geistliche, Leh­
rer usw. — ist vernichtet wor­
den. Die Menschen blieben allein 
mit ihren Dialekten, ihrem Ge­
dächtnis, das Lieder, Gebete, 
Bibelgeschichten, Schwänke und 
Märchen bewahrte. Das Ge­
dächtnis hat aber die Eigen­
schaft, mit der Zelt nachzulassen. 
Die Aufgabe der Jugend ist es, 
es weiter zu bewahren. Für dieje­
nigen Jedoch, die heute 40, ge­
schweige denn 30 oder gar 20 
Jahre alt sind, Ist diese Last 
nicht mehr tragbar. Sie wuchsen 
ohne Bücher auf. Die meisten von 
Ihnen haben die Sprache Ihrer 
Vorfahren vergessen. Und das Ist 
mit einem Volk geschehen, das 
noch In den 30er Jahren, vor 
kurzer Zelt also, seine Mutter­
sprache so gut und so natürlich 
beherrschte, daß der große rus­
sische Philologe und Literatur­
forscher E. Shirmunski häufig 
seine Studien der Weltliteratur 
liegen Heß und monatelang In den 
deutschsprachigen Gebieten der 
UdSSR verbrachte, die er für ei­
nen Germanisten und Sprachfor­
scher von allen Ihm bekannten 
deutschen Sprachregionen, ein­

schließlich Jener in deutschsprachi­
gen Ländern, am Interessantes­
ten fand. Das war eine Schatz­
kammer von archaischen Formen 
und Folklore, zugleich war es 
aber eine lebendige Sprache, die 
sowohl in der Familie und Im

Alltag, als auch in der Öffent­
lichkeit verwendet wurde. Ihr 
war ursprünglich ein langes Le­
ben beschieden. Heute befinden 
sich aber die Deutschen In der 
UdfSSR im Zustand des Analpha­
betentums. Und wenn sie auch 
nicht immer den Dialekt des an­
deren verstanden, so war doch 
die Sprache, die sie vereinte, die 
Sprache Luthers. Und nun wur­
de alles anders. Bis 1954 wur­
den Deutsche nicht einmal in die 
oberen Klassen russischer Schu­
len, Fach- und Hochschulen auf­
genommen. In den .russischen 
Grundschulen bekamen deutsche 
Kinder, die die russische Sprache 
mangelhaft beherrschten, schlech­
te Noten, womit man bei ihnen 
Minderwertigkeitskomplexe auf- 
ikommen ließ und sie schon gar 
nicht zum Weiterlernen bzw. 
Weiterstudlium stimulierte. Sie 
verarmten geistig. Dem physi­
schen Genozid folgte nun auch 
ein geistiger. Hierbei muß aller­
dings erwähnt werden, daß von 
diesem Prozeß in sowjetischer 
Zelt viele Nationalitäten, sogar 
diejenigen, die Ihr Territorium 
nicht verloren haben, getroffen 
wunden. Niemand hatte es aber 
so schwer wie diejenigen, die 
man später In Ihre Heimatorte 
nicht zurückließ: Die Deutschen, 
die Knlmtataren, die Koreaner 
usw. Von den Deutschen von heu­
te kann nicht behauptet werden, 
daß Ihnen der Bilinguismus ei­
gen Ist, der heute 'bei uns gera­
dezu zu einem Modewort gewor­
den Ist. Ihnen Ist vielmehr ein 
.^Semlllngulsmus" eigen, denn die 
meisten von Ihnen beherrschen 
innerhalb der für einen gebilde­
ten Menschen bestehenden Norm 
weder die Sprache ihres eigenen 
Volkes, noch die russische. Unser 
„blllngulscher" Mensch ist nicht 
In der. Lage, durch sprachliche 
Mittel das auszudrücken, was ihn 
bewegt, was Ihm Freude macht 
oder was sich In Ihm als

Schmerz anstaut. Dieser 
Schmerz löst sich nicht auf und 
verschwindet nicht. Er dringt nur 
noch tiefer in das Innere der 
Seele. Man darf nicht zulassen, 
.daß es zu einer Eruption kommt. 
Wir wissen heute, was es damals, 
Ende der 50er Jahre, bedeutete, 
in der Frage der Deutschen, wenn 
auch nur eine leichte, so doch ei­
ne Liberalisierung zuzulassen. 
Wir wissen heute, daß mit dem 
Nachlassen der Angst überall 
im Lande die Hoffnung Funken 
schlug und sich dann auf einmal 
herausstellte, daß noch manches 
überlebt hat, daß der eine oder 
andere Gedichte und Erzählungen 
schrieb. Es handelte sich natür­
lich um Einzeltriebe. Diese Eln- 
zeltrlebe waren aber von nie­
mandem gepflegt worden. Sie er­
innerten an Pflanzen In der 
Wüste, die sich der Trockenheit 
anpaßten. Es ist fast unbegreif­
lich, wieso Immer neue Triebe 
aus diesem Trockenboden schos­
sen. Sie hatten alle nach Stalins 
Tod In der Hoffnung, In Er­
wartung eines lebenspendenden 
Regens gelebt. Viele haben Ihn 
nicht mehr erlebt. Wenige war­
ten immer noch darauf. Werden 

.sie ihn wirklich noch erleben?
Die totalitären Gesellschaften 

sind bemüht, kleine Völker­
schaften und Nationen verschwin­
den zu lassen. Das bürokrati­
sche Kommandosystem ist seinem 
Wesen nach antinational. Es läßt 
sich in erster Linie von seinen ei­
genen Interessen leiten und des­
halb sind ihm die Interessen ei­
ner Jeden konkreten Nationalität 
ziemlich gleichgültig, ja mehr 
noch, es betrachtet die Existenz 
verschiedener Nationen In einem 
Staat als Gefahr für das System. 
Dieses System, das stets auf Ver­
nichtung aus war, hat es auf die 
bewußtesten und auf die gebildet­
sten Menschen abgesehen, die 
über ein schöpferisches Potential 
verfügten. Das auch noch des­
halb, well gerade dieser Teil der 
Bevölkerung In der Lage ist, die 
„Unkultur" des Systems, das 
heißt, seine verlogene Ideologie, 
schneller zu erkennen. Dieser 
Teil der Bevölkerung ist es auch, 
der sich als Immun gegen die 
Methoden erwiesen hat, deren 
man sich zur Indoktrinierung ei­

nes Menschen mit niedrigerem 
Bildungsstand bedient hatte. Aber 
auch ein denkender (Mensch kann 
durch Gewalt zu einer lebenden 
Leiche werden. Wenn die wich­
tigsten Lebensbedürfnisse eines 
Menschen eingeschränkt werden, 
dann gelten seine Gedanken nur 
noch so primären. Dingen wie 
Nahrung, Kleidung, Schuhe usw. 
Die Existenzangst tut ihre Ver­
nichtungsarbeit am Nervensystem 
und die ständige Demütigung zer­
drückt die Persönlichkeit. Die 
Massenkommunikation und die 
gesamte Ideologische Maschine­
rie. die dafür sorgen, daß Paro­
len, Porträts, Statuen u. dgl. m. 
in Massenauflage verbreitet wer­
den, unterstützt sie dabei.

Aber ist es denn irgendwann 
Jemandem gelungen, einen den­
kenden Menschen endgültig zu 
vernichten?! Ebenso konnte es 
auch bisher niemandem gelingen, 
den Charakter einer Nationalität 
zu vernichten. Handelt es sich 
doch beim konkreten Vertreter 
einer Nationalität um die Wech­
selwirkung zwischen den Beson­
derheiten seines Nervensystems, 
die ihm genetisch eigen sind, 
und dem kulturellen Milieu, in 
dem er lebt und wirkt. Nur auf 
diesem Fundament können die ge­
samtmenschlichen Werte Bestand 
haben.

Karl von Llnne hat Fälle be­
schrieben, da Kleinkinder, die 
sich in einem Walde verlaufen 
hatten und dann von Wildtieren 
großgezogen wurden, überleb­
ten und sogar wieder zur Men­
schengemeinschaft zurückkehr­
ten. Llnne faßte sie zu einer be- 
sondern Art, der Art Homo ferus, 
zusammen. Es handelt sich um 
Menschenwesen, die Jedoch der 
Möglichkeit beraubt wurden, ih­
re sozialkulturelle Eigenschaft zu 
erlangen, nämlich das Bewußt­
sein. Dde Kultur einer Jeden Na­
tion wird durch das Bewußtsein 
des Menschen geprägt. Mannig­
faltigkeit der Kultur ist Mannig­
faltigkeit von Erkenntnlsmetho- 
den. Diese Methoden geben uns 
Auskunft über die moralischen 
Werte einer Nation sowie über 
die Fähigkeit, diese Werte zu 
schaffen. Ohne eine beträchtliche 
Zahl von hervorragenden Persön­

lichkeiten, die die Kultur der 
Nation repräsentieren, ist Jedoch 
ein längeres Leben dieser Kultur 
nicht möglich.

In den Jahren des administrati­
ven Kommandosystems haben wir 
eine große Menge dieser Homo 
ferus entstehen lassen. Sie lenken 
und leiten uns auch weiterhin in 
vielen Lebenssphären. Diese Men­
schen haben keine Vorstellung von 
den im Laufe von vielen Jahr­
hunderten gesammelten kulturel­
len Werten einer Nation, von ih­
ren Lm verborgenen liegenden 
Beziehungen zum Bewußtsein des 
Menschen und zu seinen schöp­
ferischen Potenzen. Sie halten 
.uns auch weiterhin im Würge­
griff der ideologischen Schola­
stik.

Es genügt nicht, eine Autono­
mie zu schaffen, es ist vielmehr 
auch notwendig, sie in den all­
gemeinen demokratischen Prozeß 
im Lande elnzufügen. Bislang 
aber weist die Lage der Dinge 
bei den Sowjetdeutschen, und 
das gilt für die Presse, für die 
Vertretung der Deutschen lm 
Apparat der ZK der Unionsre­
publiken, der Gebiets- und Re- 
glonskomitees der Partei, folgen­
des Bild auf: Die Bürokraten, die 
sich der Unvermeidbarkeit der 
Perestroika bewußt sind, bemü­
hen sich nun, diese zu leiten 
und zu lenken, indem sde der Pe­
restroika ein. solches Tempo 
und solche Formen aufzwingen, 
die es dem gesamten bürokrati­
schen Apparat gestatten, den 
Bremsapparat langsam In einen 
Apparat der Entwicklung zu ver­
wandeln, wobei die gesamte Last 
dieser Langsamkeit dem Volk 
auferlegt wenden soll, das aber 
zugleich einer aktiven Rolle bei 
der Perestroika beraubt wird. 
Die Deutschen warten auf Ent­
scheidungen. Für das Zwelmil- 
llonerwolk werden Jedoch die 
Entscheidungen von einer Hand­
voll Menschen hinter verschlosse­
nen Türen getroffen. Wer er­
klärt nun Ihnen, daß diese Halb­
maßnahmen nur unumkehrbare 
Folgen haben können? Wie kann 
man sich bei diesen Menschen 
hinter verschlossenen Türen Ge­
hör verschaffen?

Waldemar WEBER
(Schluß. Anfang Nrn. 10,15)
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Momente mori
Die Bäume stritten ohne Unterlaß.

..Ich bin die höchste", lärmte eine Fichte.
Und Widerreden schallten voller Haß: 
„Und wir sind Zwerge, 
jämmerliche Wichte?!"
Ein Lärchenbaum mit knorrigem Geäst 
bewegte aufbrausend die breite Krone: 
..Der stolze Adler baut auf mir ein Nest, 
well meine Wipfel 
über alles thronen!"
Mißgunst, Gehässigkeit und Prahlerei.
Auch eine alte Eiche ließ sich hören:
„Wohl tausend Jahre segelten vorbei — 
Nur mir allein

gebührt die größte Ehre!"

Es kamen dann die Holzfäller heran. 
Die Sägen tanzten 
schnarrend tolle Reigen.
Und überall nur Stümpfe standen dann...
Statt Zwist und Hader 
herrschte endlich Schwelgen...

Der einfältige Esel 
und die Hamster

Der Löwe, der befugt mit Macht und Recht, 
schickte .den Esel wie in ein Gefecht:

• )Memento mori — lat. qedenke des Todes.

Vernachlässigt Ist der Konsumverein, 
der Esel führe
Zucht und Ordnung ein...
Der Neuling war 
voll Rührigkeit und Elfer; 
doch Esel sind nicht allzukluge Streiter: 
Er machte einen Hamster zum Verkäufer, 

ein andrer Hamster wurde Lagerleiter...

Die Hamster lebten nun in Saus und Braus: 
Schmiergelder, Unterschlagung. Dl^bered. 
Sie tollen manche Nacht 
bei Wein und Schmaus.
Auch Ihre ganze Sippschaft Ist dabei.
Im Laden gibt es bald nur Bettelkram —
Den Kunden reißt allendlich die Geduld:

..Man plündert und betrügt uns ohne Scham! 
Die Nagetiere sind 
an allem schuld!"
Der Chef, der Esel, aber Ist wile blind: 
,,Nichte als Verleumdung, 
schändlich anzuhören!" 
Doch well die Kunden unzufrieden sind, 
bringt er die Eule, 
sie soll alles klären.
Die Kurzsichtige schreibt im Akte:
,,Ein ganzer Sack Radau 
und keine Pakten..."

Die Hamster treiben wie zuvor Ihr Wesen.
doch Wachsamkeit kann nicht von Schaden sein: 
Sie haben Helfershelfer, 
die nicht dösen:
Ein Warnsignal trifft plötzlich ein:
Der Löwe selber schickt den Adler her, 
der wetzt die möderlschen Krallen schon... 
Gefahr! Die Diebesbande säumt nicht mehr: 
macht sich bei Nacht 
mit heiler Haut davon...

Der Adler tut mühselig seine Pflicht, 
entwirrt die Knäuel zahlloser Verbrechen.

Doch wen erteilt ein strenges Strafgericht?
Wer wind für Schäden 
und Verluste blechen?!
Der Löwe kommt in aller Hast gerannt. 
„Du Esel!" brüllt er auf den Esel los. 
Der Adler sagt, dem Löwen zugewandt: 
„Ja, er Ist schuldig, 
seine Schuld Ist groß, 
jedoch verzeihe mir: auch du bist schuld. 
Wodurch erwarb der Esel deine Huld? 
Er wußte dir Im Übermaß zu schmeicheln, 
und deine Eitelkeit 
ließ dich erweichen..." 
Der Löwe hebt die Pranke wie zum Streich, 
doch matt und kraftlos senkt er sie sogleich...

♦ * *
Ich denke an Jede, die unter uns war.
Ich seh euch, ich hör euch, ich fühle euch gar 
Auch die, die den Stiefel zu spüren gekriegt, 
auch Jene, die längst unterrn Boden schon liegt. 
Auch Jene, die Schöne, die aufseufzte schwer 
und sagte: Ich komm’ wie nach Hause hierher 
Ich möchte sie alle der Reihe nach nennen, 
doch weg Ist die Liste? Wie soll ich sie kennen? 
Ein Leichentuch hab Ich für alle gewebt 
aus allem, was wir miteinander erlebt.
Ist man mir den Mund zu verstopfen bereit, 
aus dem unser Volk, unser sterbendes schreit, 
so mögen sie meiner gedenken am Tag, 
an dem man mich ruhig wird legen ins Grab.

Woldemar HERDT

Miniaturen
Hungrige Kindheit. Im Bettlerkleid 
gingst du mir spurlos verloren 

Siehe, es hat eine bessere Zeit 
im Urenkel dich wieder geboren.

A
Nach langer Reise kehr ich wieder 

als müdes Bächlein heim 
zur Quelle meiner ersten Lieder 
zu dir, Wolgamütterlein.

A
Aus flammendem Wolkenkrater 
schwebt der Neumond hin übers Korn. 
Hat nicht diese Sichel mein Vater 
<vom Fronfeld geschleudert Im Zorn?

A , 
Wir kleiden die Erde in schmucke 

Gewänder 
durch ständiges Ringen am Webstuhl 

der Zelt.
• 0 möge einst, Menschen, der Wurf uns 

gelingen, 
zu weben dem Tode ein Sterbekleid.

A
Augen — zwei Kelche voll Sommer und 

Kornblumenblau, 
trostvolle Leuchter, wenn bitter das

Leben und rauh, 
Wächter, die ständig das Feuer der 

Wahrheit geschürt, 
einzige Sterne, die niemals mich 

irregeführt. 
Herzliebe Augen der Mutter!

* # #
Da ich stets an den Heldenmut künftiger Zelt, 
an die Hoheit der Menschen geglaubt, 
wurde Ich meines Kelchs an der Festfröhlichkeit, 
aller Freuden und Ehren beraubt.
Wie ein Wolfshund erwürgt mich die grausame Welt.
Doch ich bin Ja kein Wolf von Natur.
Steck mich lieber als Mütze hinein In den Pelz 
einer weiten sibirischen Flur.
Daß Ich nie wieder Blut oder Feiglinge seh 
und zerbrochene Knochen im Rad, 
daß nur blauen Polarfüchsen — unberührt schön — 
Ich begegne auf schneeweißem Pfad.
Bring mich fort In die Nacht, zu dem Fluß JenlsseJ, 
wo die Kiefer Im Sternenlicht weint.
Denn Ich bin Ja kein Wolf von Natur, wie Ihr seht, 
und mich kriegt meinesgleichen nur klein.

Deutsch von Viktor HEINZ

Eine alte Holzbrücke
Zeichnung: Reinhold Bartuli

Nelly WACKER

Ehrensache
An eines Abgrunds Rand 
steht unsre liebe

Muttersprache. 
Reicht ihr die Hand, 
zieht sie zurück 
in unser aller Leben! 
Sie wird dafür uns 

wiedergeben, 
was wir verschmerzten 
ohne unser eigen Land.
In allen Kinderherzen 

wollen wir 
als helles Licht entfachen 
die Liebe zu der 

Muttersprache — 
das sei uns heilges Ziel 
und Ehrensache.

Alexander BRETTMANN

Stille
Das Lärmen des Werktags 

verhallte.
Die Nacht nimmt 

beschleunigter zu.
Wie Vögel und Tiere im Walde 
so sehnt auch der Mensch sich

Heute schulterte Rüssel die 
Bahre auf sich, was er vorher 
nie getan hatte, und trug sie bis 
Ins Lager.

Am anderen Ende der Bahre 
chselten wir uns ab. Ob wir 

wieder alle in den Karzer müs­
sen? Leider waren diese Fälle 
längst keine Seltenheit gewesen, 
und die Herrschaften hatten ein­
gesehen, daß hierbei nicht wir 
die Schuld trugen.

A
RÜSSEL hat nur ungern von 

seinem Leben in vergangenen Zel­
ten berichtet, wie ein Mädchen, 
daß In der Jugend „gesündigt" 
hatte. Dazu blieben seine Aussa­
gen sehr widersprüchlich. Manch­
mal sagte er, er sei vom Komso­
mol erzogen, dann wieder, er sei 
früh der Partei beigetreten. Man 
habe Ihn sogar einmal ausge­
schlossen, dann wieder aufge­
nommen. Ein anderes Mal ver­
neinte er, daß er der Partei an- 
gehört hatte, er sei bloß ihrem 
Geiste treu. Einmal wollte er 
reich gewesen sein. Eigentlich 
nicht er selbst, sondern seine 
Entern seien steinreich gewesen. 
’—I deswegen hätte er leiden 

«en. Schwer war es, hinter 
diesen Berg zu kommen. Im 
Lager ging ein Gerücht um, Rüs­
sel sei Gefängniswächter gewe­
sen. Dann wieder, er sei Unter­
suchungsrichter von Beruf. An­
dere wieder behaupteten, Rüssel 
sei Zuträger gewesen und habe 
kaum einen beständigen Arbeits­
platz gehabt.

Für uns war wichtig, wie er 
sich Jetzt zu den Leuten verhielt. 
Leider gab’s hierbei nichts zu lo­
ben. So hatte Rüssel sich er­
laubt, den alten Konrad, dem 
das Astelesen schwer fiel, zu 
verprügeln, well dieser klagte, 
er sei völlig erschöpft, und sich 
ans Feuer setzte, um zu Atem zu 
kommen. Rüssel überfiel den al­
ten Mann, schimpfte ihn Schma­
rotzer und Taugenichts.

Konrad, der seinerzeit Buch­
halter war. protzte nicht mit Ge­
sundheit. Eine Feder hätte er 
wohl noch leicht führen können, 
aber die dicken Äste aus dem 
Schlamm zu ziehen und auf den 
Haufen zu schleppen — das über­
forderte seine Kräfte.

Konrad hatte seine fünfzig 
überschritten und war längst 
nicht mehr der Schnellste auf den 
Beinen.

Robert hatte damals Rüssel ge­
warnt, er möge sich solche 
Schweinerei nicht wieder erlau­
ben, sonst könne es mit ihm 
schlecht ausfallen. Rüssel glaubte 
sich im Recht. Er sei befugt, sei­
ne ihm unterstellten Leute bei 
der Arbeit zu halten. Er sei für 
alle verantwortlich als Brigade 
lelter.

A
DIE VORSCHRIFTEN der Ar­

beitesicherheit im Holzschlag ver­
langten, daß eine Arbeitsgruppe 
von der andern mindestens hun­
dert Meter entfernt im Einsatz 
sei. Die Erfahrung hatte gezeigt, 
daß es besser Ist, zweihundert
Meter Entfernung einzuhalten,
um Unfälle zu verhüten. Zwei 
Brigaden, das waren zehn Grup­
pen. Genau wurde dieser Ab­
stand nicht gemessen; er wurde 
abgeschritten. Da gab’s für mich 
was abzulaufen, bevor ich allen 

> die Plätze zugewiesen hatte. Die­
se Hetze durch den Holzschlag 
dauerte gewöhnlich eine bis zwei 
Stunden, da man Ja nicht nur 
rannte, sondern auch Ratschlä­
ge enteilte.

Waren alle Leute auf Ihren 
Plätzen und die Fragen geklärt, 
dann erlaubte Ich mir, ein Weil­
chen am Feuer zu sitzen.

Rüssel hatte die Gewohnheit, 
in solchen Minuten sein Brot 
über den Flammen zu bräunen. 
Der ausströmende säuerliche 
Brotgeruch rief bei Jedem, der 
sich in der Nähe befand, Spei­
chelausscheiden hervor. So muß­
te auch Ich den Speichel schluk- 
ken.

Wenn Ich es mal fertig ge-

bracht hatte, mir ein Stückchen 
für das Braten am Feuer zu er­
sparen, dann packte Rüssel sein 
Brot erst dann aus, wenn ich 
mein Stückchen verzehrt hatte, 
um als Letzter das große Ver­
gnügen zu haben.

So sitzen wir nun, der Briga­
dier und ich, und sprechen über 
Leckerbissen, die wir einst ge­
nossen hatten oder nur mal da­
von gehört. Da begann Rüssel 
von seinem Lebenstraum zu be­
richten. Er sei vor dem Krieg 
Jäger gewesen. Aber nicht von 
Beruf, sondern so, als Liebhaber. 
Er habe sehr gern frisches Blut 
getrunken, sollte es von einem 
Hasen oder einem Schwein sein.

gar nichts an! Was meinst du, 
Hermann? Fein fädle Ich das ein, 
nicht wahr?"

„Wie soll ich da urteilen, wenn 
ich die Lage nicht kenne?" 
wich ich aus. „Meine Frau ver­
gißt mich nicht, wenn es mit Ihr 
auch nicht zum besten steht."

„Ist es deine erste?" wollte 
Rüssel wissen.

,^Na, ich hatte weder Zelt noch 
Lust, sie zu vertauschen. Wozu 
auch?"

„Das verstehst du nicht an­
ders. Was sollte Ich mit einer 
einfache^ Bauersfrau in einer an­
ständigen Gesellschaft tun, wenn 
die nicht mal weiß, wie man 
sich In so einer Gesellschaft be-

Geslcht. „Scher dich ans Werk 
oder..." Rüssel rannte auf Ro­
bert drohend mit dem Stock zu. 
„Schaff erst mal dein Soll, 
dann... An der .Front liegen die 
Soldaten tagelang im Dreck und 
mucksen nicht mal. Setzen das 
Leben für dich Lump ein, und 
du? Dankst du denen so? Das Ge­
wehr ins Korn und ans Feuer? 
Naß ist der an den Füßen! Seht 
ihn euch an! Sind deine Freunde 
vielleicht trocken?" Rüssel kam 
beim Schimpfen nahe an Robert 
heran, holte mit dem Stock aus. 
Ohne Widerrede ergriff Robert 
blitzschnell einen derben Fich- 
.tenast und hieb so heftig auf Rüs­

te? Für mich blieb das ein Rät­
sel.

Die brennenden Tännchen 
strahlten Wärme aus. Rüssel hat­
te Dunst verbreitet, unausstehli­
chen Dunst.

Ich fühlte mich ernstlich be­
troffen. Sollte ich das nächste 
Opfer sein? Obzwar ich mich 
nicht schuldig vor diesen Män­
nern fühlte, konnte Ich auch 
nicht bestimmt sagen, daß sie mir 
gegenüber besonders freundlich 
gelaunt waren. Saßen wir doch 
oft mit Rüssel zusammen am 
Feuer, unterhielten uns, wo in 
dieser Zelt diese Leute sich ab­
rackerten uns das Brot be­
schafften. Ist das nicht genug,

(Schluß. Anfang Nrn. 4, 9, 14)

Belm Erzählen putzte er ab und 
zu seine Mundwinkel ab, seine 
Augen schienen größer zu wer­
den, seine Finger ballten sich 
zu Fäusten, als hebe er an, je­
manden zu erschlagen.

„Sollte es sich wieder mal zu­
tragen, daß ich zurückkomme zu 
meiner Familie, zeige ich meiner 
Tochter, was hungern heißt! Die 
Trude hat nicht die geringste 
Ahnung von Not. Ich hatte im­
mer gutes Einkommen. Dafür ha­
be ich gesorgt. Wer will ins Kitt­
chen gehn? Da hatten die Dick­
wänste das Letzte gegeben. um 
vor Gericht nicht zu erscheinen. 
Denk bloß nicht, daß Ich das Ge­
setz mit Füßen getreten hätte. 
Nein, in keinem Fall. Das Gesetz 
will genutzt sein. Man kann es 
ja verschieden deuten, wenn man 
sich darin auskennt. Für den, 
der sich darin nicht zurechtfln- 
det, ist es wahrlich ein Verhäng­
nis. Manchmal muß es einfach 
umgangen werden. Dabei drück­
te Rüssel ein breites Lächeln 
auf seine aufgeworfenen Lip­
pen. „Wer geizte, mußte eben 
sein Schicksal auf den Buckel 
schnallen und In weite Fernen 
wandern, gesetzt, er erhielt sein 
kümmerliches Leben geschenkt."

„Wen meinst du mit den 
,/Dickwänsten", wallte Ich wissen. 
,Ä) haben wir die Volksfeinde 
genannt, diese Kriecher! Das sind 
alles Schmarotzer, die mit glü­
hendem Elsen auszurotten sind. 
Für die kann’s kein Erbarmen 
geben. Das Feld muß gereinigt 
wenden, wenn Frucht darauf ge­
deihen soll!" Rüssel machte eine 
Pause, streckte die knochigen 
Finger der Flamme entgegen und 
wartete wohl ab, wie Ich sein 
Beichten aufnehmen würde, ob 
nicht auch Ich so ein Scheusal 
bin, In dem Irgendwelche Spuren 
eines Volksfeindes Platz gefun­
den haben. Wie er mein Schwel­
gen aufnahm, Ist mir bis heute 
unbekannt, denn er setzte seine 
Gedanken in Worten fort, dies­
mal von einer anderen Seite.

„Meine Frau und meine Toch­
ter brauchten sich nicht zu sor­
gen. Der Vorrat, den Ich ihnen 
geschafft habe, reicht für drei 
Kriege. Sobald Ich heimkehre, 
nehme Ich meine Tochter und die 
Frau mit In den Wald, gebe (ih­
nen zuvor eine Woche nichts zu 
essen, damit sie verstehen, was 
Hunger Ist, wie er den Men­
schen quält. In kleinen Stück­
chen reiche Ich Ihnen dann das 
üben der Flamme gebratene Brot. 
Da wende ich sehen, wie die bei­
den die Nase rümpfen, nach dem 
Brot haschen werden. Wie die 
Speichel schlucken werden. Heu­
te mästen die sich, während Ich 
hier am Hungertuch nage! Nichte 
antworten die mir sogar auf mei­
ne Bitten, was Eßbares zu 
schicken. Ich könnte hier vor 
Hunger verderben, das geht die

nimmt, sich ankleidet?.. Ob 
du es wünschst oder nicht, die 
Frau muß dem Mann gleichstehn. 
Widrigenfalls stößt dich die Ge­
sellschaft aus. Sollte ich mir den 
Lebensweg wegen einer dummen 
Gans verderben? Da soll schon 
lieber diese Trude bei Ihrem 
Trog bleiben. Meine zweite Frau 
Ist gebildet. Sie hat zwar Mittel­
schulbildung, aber die hör nur 
an! Der kommst du nicht bell Die 
hat mir mehrmals aus der Patsche 
geholfen."

„Warst also mehrmals In der 
.Schlinge! Hast was auf dem 
Kerbholz?"

Rüssel kniff das rechte Auge 
zu, als ziele er auf einen Hasen, 
verzog den Mund und stieß her­
vor: „Laß deine Schliche! Ich 
seh’ den Menschen durch und 
durch. Du bist, wie mir scheint, 
auch einer von denen... Auch 
hier, In diesen Verhältnissen muß 
noch tüchtig gesiebt werden. Da 
gtbt’s nicht wenige, die auf Hit­
ler warten. Bel mir sitzt so man­
cher längst auf dem Haken, auf 
dem Spieß, möchte Ich sagen. Du 
glaubst schlauer zu sein als Ich. 
Da Irrst du dich. Auf dem Korn 
wirst du bei mir sitzen, sobald 
du nochmal fehl trittst. Hast den 
Staat hintergangen mit deinen 
Festmetern, die du aus der Luft 
gegriffen hast! Wart nur, sobald 
Ich Vertrauen bei dem Chef ge­
winne, setzt du dich wieder In 
den Karzer. Die Tscheka dringt 
In Jede Spalte, in Jedes Schlüs­
selloch, In Jede Öffnung, soll sie 
noch so klein sein. Den Robert 
hast du mit Fälschungen gefüt­
tert, und der hat mir sogar ge­
droht, als loh mit dem Konrad 
zankte. Der Konrad faulenzt, und 
Ich soll den so gehn lassen? 
Nein, Hermann, das erwartet Ihr 
von mir nicht. Eher streckt sich 
dieser Konrad aus, als Ich Ihm 
erlaube, statt zu arbeiten, am 
Feuer zu sitzen!"

„(Sitzt du denn nicht selber am 
Feuer, statt Holz zu fällen?!'‘ 
„Ich erfülle meine Pflicht als 
Brigadier ehrlich!"

Unsere Unterhaltung hatte sich 
diesmal In die Länge gezogen. Es 
war an der Zelt, die Arbeiteplät­
ze durchzulaufen, die Güte nach­
zuprüfen, vielleicht eine Aus­
kunft zu geben... Ich erhob mich, 
um meinen Pflichten nachzugehn, 
da stapft Robert henbel, nimmt 
den einen Schuh vom Fuß, leert 
das Wasser auf das Feuer und 
hält den Fußlappen über der 
Glut, um Ihn zu trocknen oder 
nur anzuwärmen.

„Was fällt dir ein. Robert? 
Während der Arbeitszeit die 
Fußlappen trocknen: Die anderen 
mögen schuften für dich, was? 
Diese Lappen sind sowieso In ei­
ner Minute wieder naßl Wer 
wird dein Soll schaffen? Verläßt 
dich wieder aufs Zuschreiben, 
was?" schrie Rüssel mit rotem

sei drein, daß dieser den Halt 
verlor und ins Feuer stürzte. Si­
cher hatte ihn Robert am Kopf 
getroffen und das mit voller 
Kraft. Ich lief herbei, faßte den 
brennenden Rüssel an den Bei­
nen und schleifte Ihn aus der 
Flamme. Zu spät. Kein Lebens­
zeichen gab Rüssel von sich. Ro­
bert riß die Leiche aus meinen 
Händen und schleuderte sie wie­
der zurück Ins Feuer.

Unterdessen waren die ande­
ren Leute aus der Brigade her- 
belgeeilt. Wieso sollte der 
Mensch verkohlen? Ich setzte 
nocheinmal an, ihn der Glut zu 
entziehen. Da spüre Ich, wie Je­
mand von hinten meine Arme 
wie in eine Schmiedezange 
zwängt und mich rückwärts zerrt. 
Das geschah so unerwartet und 
mit einer so unerbittlichen Ge­
walt, daß Ich unwillkürlich den 
Kopf wandte. Hinter mir steht 
mit wild aufgerollten Augen Pe­
ter, der immer so stille und 
pflichtbewußte Peter, dem eine 
Taube das Brot wegnehmen 
konnte. „Du läßt das Aas ver­
kohlen, oder du folgst Ihm In die 
Hölle!" raunte er mir ins Ohr, als 
sei hiermit mein Urteil gefällt 
wie das von Rüssel. Peters Stim­
me klang kaum hörbar, aber 
barsch, Ja eisenfest. „Kein Rest 
darf von diesem Schwein übrig­
bleiben, kein Rest. Spurlos und 
sofort muß der verschwinden. 
Der war heute nicht bei uns! Ge­
löffelt?"

In Peters Knochen saß noch 
Mark. Ich kannte mich ihm nicht 
entziehen. Ich schwieg. Den 
Ernst der Sache hatte Ich erst 
Jetzt wahrgenommen. Peter Heß 
locker, da atmete Ich etwas er­
leichtert auf. Dann warf Ich 
einen prüfenden Blick In die 
Runde. Idh glaubte, bei allen 
das gleiche Gesicht zu sehen: 
stanr, ausgemergell, ausgesogen, 
faltig und finster. Undurchsich­
tig für mich, dennoch klar.

Der stinkende Dunst, den die 
Leiche ausstieß, wirkte er­
stickend. Richard hatte derweilen 
frisches Feuer angelegt, von 
diesem weit entfernt, und einer 
nach dem anderen taumelte dort­
hin.

Das frischangelegte Feuer lo­
derte Langsam empor. Kein Wort 
wunde gesprochen. Hatten sich 
alle schon ausgeredet? Gab’s we­
der Leid noch Schmerz? Hat­
ten sie aHe Hoffnungen begra­
ben? Schwer zu sagen. Gepeinigt 
waren sichtlich alle, ein Jeder. 
Was bedrückte sie? Darüber 
hätte man Bände schreiben kön­
nen. Doch hier herrschte volle 
Stille.

Der Arbeitstag war noch nicht 
zu Ende. Keiner tat was. War es 
Trauer um Rüssel? Kaum. Waren 
es die quälenden Gedanken, was 
Jetzt mit jedem geschehen könn-

um Haß und Neid zu entfachen? 
Schon längst führte Ich keine 
Säge. Nur ausnahmsweise, wenn 
ich Jemandem was beibringen 
versuchte. Sonst lief Ich mit dem 
Stift und dem Täfelchen umher, 
schimpfte unterdessen, wenn der 
Standard nicht beigehalten 
wunde, empörte mich darüber, 
verlangte, die Arbeit umzuma­
chen. War das nicht- genug Ur­
sache, mich auf dem Scheiterhau­
fen zu braten? Hatte Ich nicht 
versucht, Ihren Quäler zu ret­
ten? Ob die Männer sich noch 
was überlegen? Eigentlich lebte 
Ich auf ihren Kosten und war 
obendrein noch unzufrieden mit 
Ihrer Arbeit. War ich nicht ein 
Aufseher? Diese Leute hunger­
ten und teilten mit mir Ihr Brot, 
das sie so nötig brauchten. Ei­
gentlich haben sie dieses von 
ihnen verdiente Brot nie voll­
bekommen. Davon lebte die Herr­
schaft, die uns bewachenden 
Soldaten, der Brigadier, der Mei­
ster. und auch Ich. Das versteht 
doch Jeder. Wird es für sie leich­
ter sein, wenn die mich erschla­
gen? Kaum. Aber der Zorn kennt 
keine Gesetze. Der Mensch in der 
Wut überlegt sich nichts. Mit 
diesen und anderen Gedanken 
rang Ich In dieser Zeit.

Hoffnung schürt das Leben, 
des Menschen Entscheidungen. Es 
muß was geschehen. Diesen hart 
heimgesuchten Männern muß Ich 
Ins Gewissen reden. Waren wir 
doch alltäglich beisammen, kann­
ten einander schon fast In Ein­
zelheiten, hatten In den Barak- 
ken manch Lied gemeinsam ge­
sungen, Wanzen gemästet, Salz­
wasser gelöffelt, in manchem ein­
ander ausgeholfen. Bel größter 
Not Witze gerissen. Sollten wir 
Jetzt einander abwürgen? In die 
Hölle treiben? Erstechen? Sind 
wir am Rande der Welt ange­
langt, wo es weiter nicht mehr 
geht? Nein, In jedem sehe Ich 
dennoch einen Menschen, keinen 
Halsabschneider.

„Rabertl Wie Ist denn das so 
gekommen? Dich wird man vor 
Gericht stellen!" versuchte Ich 
die Sache zu klären. War doch 
Robert ein ganz gewöhnlicher 
Bauer gewesen, kein Räuber. Er 
war nie grob gegen seine Freun­
de, hatte sich nie etwas Außer­
gewöhnliches erlaubt. In der Ar­
beit bemühte er sich, nicht zu- 
rückzubleiiben...

„Weißt du denn nicht, wieviel 
ehrliche Menschen dieses 
Schwein ins Jenseits getrieben 
bat? Er sollte hundertmal dafür 
stenben!" ließ Richard sich hören. 
„Weißt du, warum Walter Bau­
er hintere Gitter gesteckt wurde? 
Warum Ist Heinz spunlos ver­
schwunden? Und Friedrich? Den 
hat man zum Erschießen verur­
teilt! Und all das Ist Rüssels 
Wenk. Dafür hat er sich ein 
Süppchen aus der allgemeinen

Küche holen dürfen, wieder von 
unserm Essen abgezwackt. Wie 
lange soll das so zugehn? Hast du 
vergessen, wie der Hund den al­
ten Konrad geprügelt hat? Auch 
Robert hätte er niedergeschlagen, 
das Aas!"

Als vorher Rüssel prahlte, er 
habe so manchen Volksfeind erle­
digt, kamen mir diese Männer 
auch vor die Augen. Sie waren 
alle aus dieser Brigade. Die ei­
nen sind verschwunden, und 
durdh andere wurde die Bri­
gade wieder aufgefüllt. Da glng’s 
zu wie in einer Mühle. Dennoch 
hatte ich nicht sogleich an Rüssel 
gedacht. Vielmehr hatte man 
Bremse in Verdacht, weil diese 
Männer sich des öftern mit 
Bremse zankten, sich ihm nicht 
wortlos unterstellten. Rüssel hat­
te kaum die Brigade übernom­
men, als diese Männer einer nach 
dem anderen verschwanden. Daß 
Rüssel obendrein als Lohn noch 
unsere Suppe fraß, wußten wohl 
nur wenige.

„Was Rüssel, was Bremse 
waren, da gibt’s keinen Unter­
schied!" fügte Richard hinzu, 
als habe er meine Überlegungen 
erraten. „Bluthunde sind das, 
keine Menschen!"

Ich starrte verwundert drein. 
Für mich war vieles neu. Ob die 
Männer nicht auch mich dazu zäh­
len? War ich doch auch ein Mit­
fresser. Nach Vorschriften glng’s 
nicht ohne Vorarbeiter. Ist’s denn 
in der Tat ebenso? Warum könn­
te das nicht eine Person schaf­
fen: Brigadier und Vorarbeiter? 
Da wäre ein „Mitfresser" weni­
ger zu.füttern. Nein, das war der 
Vorschrift nach unmöglich. Bin 
nicht ich, dann setzt man einen 
anderen an meine Stelle. Das 
hatten ja alle begriffen. Den­
noch wurde es mir übel in der 
Magengegend. Ja geradezu elend. 
Nein, ihr Verhalten zu mir muß 
Ich jetzt klären. Ohne Aufschub!

„Haltet ihr mich für schul­
dig, dann werfe ich mich selbst 
in die Flammen!" rief ich aus, 
und die Tränen rollten mir an den 
Wangen herab.

Entschlossen trat Ich dicht 
ans Feuer heran, um keine leeren 
Worte zu machen. Robert legte 
seine knochige Hand mir auf die 
Schulter, dann hielt er mich fest 
und sagte mit freundlicher Stim­
me: „Hermann! Gegen dich hat 
keiner was. Soll alles, was hier 
geschehen Lst. unter uns bleiben!" 
Ich sah ihn verständnislos an. 
Robert fügte hinzu: „Schweine 
schlachtet man, Hunde erschlägt 
man. 'Das war ein Schweine­
hund, der hatte beides verdient!"

Wie kann man so einem Men­
schen Ins Gewissen reden? Oder 
Hegt die Schuld nicht an Ihm? 
Verstehe Ich es nicht, mit diesen 
Leuten umzugehen? Sind die 
Männer da wirklich an den 
Rand zwischen Leben und Tod 
getrieben worden?

,/Robert! Du bist völlig anders 
geworden! Überleg dir doch al­
les gut! Der Krieg dauert nicht 
ewig an. Einmal geht’s doch 
nach Hause, zu unseren Frauen, 
Kindern. Denkst du denn nicht 
an die Deinige?" Robert war 
mein Freund. Ob er mich noch 
zu seinen Freunden zählt? Wir 
baden Im gleichen Schlamm, 
stehen dennoch nicht ganz In 
gleichen Schuhen. Mir lag es auf 
der Zunge zu sagen: „Na singen 
wir eins!" Aber da hätte Ich 
kaum Beifall geerntet. Eher hät­
ten die mich ausgeflucht. Kei­
ner tat den Mund auf. Robert 
sah mich an, so ganz wie ge­
wöhnlich. „Hermann! Meinst du 
wir sind verwildert? Man be­
müht sich, uns das anzuerziehen. 
Gefehlt. Gerade deshalb, Her­
mann. habe ich das Aas aus dem 
Weg geräumt, well Ich meine 
Kinder Wiedersehn möchte. Und 
nicht nur Ich. Im Gefängnis 
kann’s nicht schlimmer sein als 
hier."

Am selben Abend ging ein Ge­
spräch um, Rüssel sei durchge­
brannt.

nach Ruh. 
Er braucht diese Ruh wie das 

Atmen, 
wie Feuer die schwelende

Glut, 
daß reichlich für morgige 

Taten 
kann Kräfte er sammeln 

und Mut.

Hermann ARNHOLD

ES IST NUR EIN BACH 
ein kleiner Murmelbach, 
der durch die Fluren 
meiner Sinne fließt... 
Doch lasse ich 
mich abends müde nieder 
an seinem flachen Rand, 
um den Tumult 
des heißen Tages 
endlich abzuschütteln, 
so wird er bald 
zu einem Fluß, 

. zu einem tiefen Strom 
mit stellen Ufern 
und mit hohen Wogen... 
Dann stürz Ich mich 
hinein — in seine Flut.

Sehnsucht 
und Wehmut

Ist’s wirkliche Liebe 
oder ein Nebeneinander — 
Ersatz der Gefühle, 
fragt mich betroffen 
dein Blick.

Alles verweht 
und verblüht? 
Frage nicht mich, 
Sulamith.

Frage den Wind, 
der Kühle dir bringt, 
wenn dich vor bänglicher 
Sehnsucht und Wehmut 
die Flammen der Zweifel 
ergreifen.

(Frage die Wolken, 
die langsam und sorgsam 
am Himmelszelt schiffen 
und Schatten dir spenden, 
wenn du vor ängstlicher 
Sehnsucht und Wehmut 
verschmachtest.

Frage den Regen, 
der hochherzlg-gern 
sein erfrischendes Naß 
dir vergibt, 
wenn du vor schmerzlicher 
Sehnsucht und Wehmut 
versiegst.

Frage die Quelle, 
idie sprudelt und springt 
und immer gewillt Ist, 
den Durst deiner Seele 
zu stillen, 
wenn du vor zehrender 
(Sehnsucht und Wehmut 
vergehst.

# # *

Gähnende Leere 
im dumpfen Gewölbe 

der schwindenden Hoffnung... 
Ein Vorzeichen 

schweren Gewitters?

Binde den Sicherheitsgurt, 
mein Freund, schneller um. 
und schnalle dich fest 

am Gerüst der Vernunft, 
wenn der stürmische Wind 

der Verzweiflung beginnt.

(Und wenn! du auch zitterst 
vor schlimmer Vermutung 

und jäher Empörung, 
so legt sich allmählich 
der wütende Sturm 

deiner Emotionen.

Und du kannst, insoweit 
es die Liebe betrifft, 
deine leidende Seele 

(zum wievielten (Male!) 
von dem drohenden

U nwetterschaden 
der Voreiligkeit 

womöglich verschonen.
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Mit Liebe 
zum Beruf 
Peter Penner arbeitet schon 

mehrere Jahre lang im Kraftver­
kehrsbetrieb Nr. 1 der Kimper- 
saier Bergbauverwaltung als 
Schlosser. Als Peter Ende der 
50er Jahre Lehrling im Betrieb 
wurde, hatte er vom Schlosser­
beruf überhaupt keine Ahnung. 
Er hatte aber Glück mit seinen 
älteren Arbeitskollegen, die ihm 
alle ihre Arbeitserfahrungen ver­
mittelten. Einer dieser Meister war 
Hermann Neufeld, der 43 Jahre 
lang in diesem Betrieb tätig war. 
Er nahm sich des Jungen Lehr­
lings an und brachte Ihm seine 
umtangreichen Kenntnisse bei. In­
zwischen Ist Peter Penner selbst 
zum Meister geworden, neben dem 
heute seine Lehrlinge Valeri 
Grab und Viktor Stiel erfolgreich
tätig sind.

Peter erfüllt seine Arbeit stets 
in hoher Qualität, und die Fahrer 
sind mit Ihm zufrieden. Sie wis­
sen genau, daß er alles dafür 
macht, damit Ihre Kraftwagen 
störungsfrei laufen. Durch seinen 
Fleiß und gewissenhafte Arbeit 
hat er die Achtung der Kollegen 
erworben.

Der Betrieb wird stets durch 
moderne Technik vervollständigt, 
deshalb hat Penner alle Hände 
voll zu tun. Er schafft es aber 
trotzdem. Außerdem Ist er ein 
aktiver Rationalisator Im Kol­
lektiv. Seine Verbesserungsvor­
schläge tragen zur Steigerung 
der Arbeitsproduktivität bei und 
haben dem Betrieb schon mehrere 
Tausende Rubel eingespart.

Hieronymus KELLERMANN 
Gebiet Aktjubinsk

Einzug 
gehalten

Schon im Sommer habe ich 
mir die Tätigkeit der Bauarbei­
ter Im Vorbeigehen angesehen, 
die ein Haus nicht weit von mei­
ner Wohnung aufführten. Da­
bei hatten besonders die Stuck­
arbeiter große Kunst an den 
Tag zu legen, denn dieses Ge­
bäude sollte ganz eigenartig, in 
einem neuen Baustiel ausgestattet 
werden. Dazu wurde auch eine 
besondere Balkonausrüstung an­
gefertigt. Alle Arbeiter des 
Bautrusts bemühten sich, dieses 
Haus zum 45jährlgen Jubiläum 
unserer Stadt Krasnoturjlnsk 
fertigzustellen. Im Dezember be­
zogen sechzig Familien hier Ihre 
Wohnungen. Das Resultat der 
fleißigen Arbeit aller Bauabtel- 
lungen erfreute nicht nur die 
Neusiedler, sondern auch alle, 
die sith am Bau beteiligten.

Vor einigen Tagen begegnete 
ich meinem alten Bekannten 
Alexander Schönhals, der eben­
falls guter Laune war. Als Ich 
nach dem Grund fragte, erzähl­
te er mir, daß seine Tochter El­
vira auch eine große Wohnung 
in diesem Haus bekommen habe, 
Ich gratulierte ihm zu diesem 
freudvollen Ereignis und 
wünschte Ihm viel Glück Im neu­
en Haus.

Johannes SÄNGER

Gebiet Swerdlowsk

Briefpartner 
gesucht

Mit außerordentlich großem 
Interesse habe Ich Ihre Oktober- 
Ausgabe gelesen. Viele Beiträge 
regten stark zum Nachdenken an 
und so habe ich mich wie bereits 
des öfteren mit dem leid vollen 
Schicksal der Sowjetdeutschen be­
schäftigt. Ich muß sagen, Ich be­
grüße die Bestrebungen einer 
Wiedervereinigung Eures Volkes, 
die Anstrengungen auf dem Ge­
biet von Kunst und Kultur. Ich 
möchte sehr gerne mehr erfahren 
von den Deutschen heute In Ih­
rem Land, von der Stellung In der 
sowjetischen Gesellschaft. Des­
halb würde ich mich sehr über ei­
nen Briefwechsel mit einem So­
wjetdeutschen freuen, wenn mög­
lich In deutscher Sprache.

Einige Angaben zu meiner Per­
son: Ich bin 19 Jahre, Studentin 
einer Universität (Pädagogik) 
und wohnhaft in Dresden.

Hier meine Adresse:
Angelika KNOCHE 

Karl-Laux-Str. 31
Dresden 8020 

DDR

Volksfilm über die Stalinschen Straflager
Dem Andenken der schuldlo­

sen Gefangenen der Stalinschen 
Straflager Ist die Fllmerzählung 
des Leningrader Regisseurs Gen­
nadi Beglow gewidmet. Er schuf 
zusammen mit seinen Mitarbeitern 
den zweiteiligen Film „Die Hölle 
oder ein Dossier über sich selbst“. 
Die ersten öffentlichen Vorführun­
gen des Streifens fanden In Le­
ningrad einen starken gesell­
schaftlichen Widerhall. In der 
Geschichte des sowjetischen Film­
wesens ist das der erste sogenann­
te Volksfilm: Die Mittel dafür 
stammen von Spenden von mehre­
ren Tausend Menschen.

Der Regisseur verfaßte das 
Drehbuch nach einer eigenen 
Großerzählung, die im vergange­
nen Jahr in der Zeitschrift „Ne­

Wie Inseln im Kerzenschein
Neujahrsfeste In der Schule 

— wohl nur In dieser Zelt des 
Jahres entstehen hier gleichzeitig 
so viele Probleme. Die Organisa­
tion der Jolkafeste für die Klei­
nen, Diskoabende für die Ober­
schüler, die Ausschmückung der 
Schule und natürlich die Freizeit­
gestaltung in den langerwarteten 
Ferien. Doch die angenehme fest­
liche Hast und die Vorberei­
tung verändern das Schulleben und 
wirken sich gewiß auf die Laune 
der Schüler aus. In diesen Tagen 
wartet man auf etwas Neues und 
Ungewöhnliches. Aber es Ist 
schade, daß sich diese Erwartun­
gen nicht Immer rechtfertigen.

In letzter Zelt verwandeln sich 
die Neujahrsfeste in der Schule In 
echte Feste — Reisen In das 
Land der Wunder und Abenteu­
er. Dabei merken das die Kinder 
selbst. Zum Beispiel fällt sofort 
der Neujahrsbaum auf, der ein­
sam und sogar Irgendwie verlo­

cqueickum «pohji KVjibryPH
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Hilfe für den Sowjetischen 

Kulturfonds
Die 1989 begonnene Aktion 

zur Herausgabe von Postwertzei­
chen', die nicht nur die Arbeit 
des sowjetischen Kulturfonds pro­
pagiert, sondern auch finanzielle 
Hilfe gewährt, soll fortgesetzt 
wenden. Neben Nominalwert 
wird zu jedem Wertzeichen ein 
gewisser Zuschlag gerechnet und 
die Mittel, die dadurch einlau­
fen, werden an den Kulturfonds 
überwiesen.

Im August 1988 wurden die 
ersten drei Marken und ein Satz 
In den Umlauf gebracht. Auf den 
Marken sind das ,,Porträt 0. K . 
Lancere" von S. Serebrjakowa, 
,, Bo Ja re beim Betrachten einer 
Stickvorlage“ von K. Lebedew 
sowie ..Talent“ von N. Bogda- 
now-Belsky abgebildet: der Satz 
stellt eine berühmte Dreifaltig­
keits-Ikone der Nowgoroder Schu­
le vor.

1989 waren weitere fünf, dem 
sowjetischen Kulturfonds gewid­
mete Postwertzeichen gefolgt. 
Abgebildet wurden wiederum 
dem Kulturfonds von sowjeti­
schen und ausländischen Bür­
gern und Organisationen ge­
schenkte Kunstwerke, darunter 
der „Dorfmarkt“ von A. Makow­
ski, „Zwei Frauen“ von H. 
Scheiber, „Dame mit Hut“ von 
E. Selenin, „Porträt der Schau­
spielerin Bashenowa“ von A. 
Sofronowa und Erzeugnisse der 
Porzellanfabrik Popow, die Mitte 
des 19. Jahrhunderts entstanden 
waren.

R. BODNAR, 
Leiter der Werbeabteilung der 
Direktion für Herausgabe und 
Verbreitung von Postwertzeichen

Sehenswerte
Kunstausstellung

Kurz vor Jahresschluß lud die 
Ausstellungshalle des Gebietszen­
trums die Stadtbewohner zur 
Bilderschau der hiesigen Maler 
ein, gewidmet dem 30Jährigen 
Bestehen des Gebietsfonds der 
bildenden Künstler. Ihre neuen Ar­
beiten stellten hier die Im Gebiet 
gut bekannten Maler A. Sokow, 
A. Schaunow, M. Torschin und 
andere aus.

Porträts, Plakate, Landschaf­
ten, Bilder mit stark sozialer 
Thematik, die die schwere, In 

wa“ veröffentlicht worden war. 
Er reproduzierte das, was er sel­
ber In einem sibirischen Lager 
bei Irkutsk erlebt hat, wo er zu­
sammen mit anderen Lagergefan­
genen In den Jahren 1947—1948 
ein Kombinat baute. Nach seinen 
Worten war das noch ein „leich­
tes“ Lager, In Ihm überlebten 
viele Häftlinge. Aber auch das, 
was ihm In den acht Jahren seiner 
Haft zuteil geworden ist, wird, 
wie er sagte, Ihm für sein ganzes 
Leben ausreichen.

„Ich wollte einen Film über 
zwei Arten von Kult machen“, 
berichtet der 63jährlge Meister. 
„Die eine betrifft den Stalin-Kult 
und die andere den Kult der Mut­
ter. Der letztere half mir denn 
auch, die schlimmen Jahre zu

ren In der riesigen Sporthalle 
steht und nicht die Blicke aller 
Menschen auf sich zieht. Keinen 
tiefen Eindruck machen und kei­
ne Freude bringen auch die Prei­
se für die Teilnahme an verschie­
denen Wettbewerben und die 
Neujahrsgeschenke von dem 
Weihnachtsmann und seiner En­
kelin Schneewittchen. Und wenn 
ein kleines Kind diese Vorstel­
lung bewundern kann, so erwar­
ten die Alteren nichts von Ihm 
und haben sogar nicht alle den 
Wunsch, sich selbst ,.lächerliche“ 
Karnevalskostüme zu machen. 
Kein Wunder, daß die Kinder 
schon In den 4.-5. Klassen dem 
Reigen um den Tannenbaum einen 
Diskoabend bevorzugen. Und die 
Oberschüler wollen nicht zum 
Neujahrsmaskenball kommen, ob­
wohl sie Im voraus wissen, daß 
auf dem Neujahrsdiskoabend 
nichts Neues und Interessantes 
geschieht.

________________

HMTA CCCP 2(p0

vielem tragische Zelt. In der wir 
leben, widerspiegeln — all das 
ist mannigfaltig auf def Aus­
stellung vertreten, an der sich 
nicht nur bekannte, sondern auch 
noch ganz Junge Maler beteili­
gen.

Man hat hier mehr als 600 Ar­
beiten ausgestellt. Sie alle sollen 
dem Bestand des Museums für 
bildende Künste gehören, das 
In Kustanal bald eröffnet wird.

Wladimir DIANOW

überleben. Ich glaube, daß dies 
der einzige Kult In der Welt Ist, 
vor dem man sich verneigen muß.

Über das Schicksal des Films 
entschieden noch Im Stadium der 
Probeaufnahmen ehemalige La­
gerinsassen, die sich diese Aufnah­
men angesehen haben. Sie segne­
ten mich zur Fortsetzung der Ar­
beit. Der zweiteilige Film war In­
nerhalb von fünf Monaten gedreht 
worden und kostete nur einen 
Bruchteil davon, was sonst Filme 
dieses Umfangs zu kosten pflegen. 
Dieser Streifen soll zu einer Art 
Fllmdenkmal für die Menschen 
werden, die die Kreise der La­
gerhölle der 30—50 Jahre nicht 
brechen konnten.

(TASS)

Deshalb vielleicht wurde die 
Idee der Durchführung des Weih­
nachtsfestes von den Ooerschülern 
feurig gebilligt. Die Vorberei­
tung zu dem Fest hat beizeiten 
begonnen. Die Initiativgruppe 
überlegte sich im Laufe des Mo­
nats alle Details. Am Fest konn­
ten die Schüler nur auf eigenen 
Wunsch teilnehmen.

Zu dem Weihnachtsfest sollte 
jede Klasse einen Im Geiste der al­
ten Traditionen schmucken Tisch 
decken und auch ein weihnacht­
lich buntes Programm zeigen. 
Nach ihrem Wunsch hin konnte 
auch Jede Klasse deutsche Trach­
ten demonstrieren. Ungewohnt 
war auch, daß ebenso wie die 
Schüler sich auch die Lehrer an 
diesem Fest aktiv beteiligten. Im 
Programm seiner Durchführung 
standen Spiele, Tänze, Weih­
nachtslieder. Und das Wichtigste 
— den ganzen Abend mußte man 
unbedingt deutsch sprechen. Mei­

Montag
29. Januar

Moskau. 7.00 120 Minuten 9.05 
Konzert Volksinstrumentenorchester 
Moskaus. 9.35 Im Freifall. Spiel­
film. 10.50 Aus der Tierwelt. 11.50 
Zwölf Stühle. 4teiliger Spielfilm. 1. 
und 2. Folge. 14.05 — 15.05 Zum 
Frieden auf der heiligen Erde. Do­
kumentarfilm. 16.00 D. Schostako- 
wifsch. Auszüge aus dem Ballett 
„Das goldene Zeitalter'*. 16.20 Vati, 
Mutti und ich. 16.50 Sendung für 
Kinder (mit Unterricht in Franzö­
sisch). 17.50 Sergej Konews Depu- 
tiertenwert. 18.55 Collage. 19.00 
Das ungewöhnliche Vietnam. Doku­
mentarfilm. 20.15 Minuten der Poe­
sie. 20.20 Zwölf Stühle. Spielfilm. 
1. Folge. 21.30 Zeit. 22.20 Das Wort. 
Literatursendung. 00.25 Internationa­
les Turnier in Wasserball.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Gustave 
Courbet. Populärwissenschaftlicher 
Film. 9.35 (10.35) Literatur. 9. Klasse. 
A. S. Puschkin. „Eugen Onegin" in 
Zeichnungen und Musik. 10.05 Ita­
lienisch für Sie. 11.05 Populärwis­
senschaftlicher Film. 11.35 (12.35) 
Biologie. 7. Klasse. Der Schutz sel­
tener Pflanzen. 11.55 (12.55) Der 
Wanderpfad. Populärwissenschaftli­
cher Film. 12.05 Die Hausakademie. 
13.05 Der Hartnäckige. Dokumentar­
film. 13.25 Diese gefahrvolle Balkon­
tür, Spielfilm. 14.50 Der Ferne Osten 
Filmmagazin. 15.00—16.15 Das 
Brot —ein Substantiv. Spielfilm. 
5. Folge. 17.30 Zeichentrickfilm. 
17.45 Die Pächter. Dokumentarfilm. 
18.15 J. Brahms. Konzert für Klavier 
und Orchester D-Moll. 19.00 Zeit. 
19.30 Konzert der Moskauer Volks- 
instrumentenorchestre. 20.00 Wann 
wird man nach Australien zu Fuß 
gehen können? Dokumentarfilm. 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 
„Wie man bei den Wahlen verliert", 
„Die Fährleute". Dokumentarfilme. 
21.15 Konzertfilm. 22.10 UdSSR- Mei­
sterschaft in Eishockey. 00.15 — 
02.05 Die junge Filmkunst. Im Ate­
lier Irakli Kwirikadses.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Das Familienensemble Chassenow. 
12.25 Die Sühne. Spielfilm. 14.00 
Schule und Leben. 14.30 Theaterge­
schichten. Spielfilm. 17.50 In Rus­
sisch. Es spielt T. Nurgalijew. 18.15 
Ländliches Panorama. 18.55 Nach­
richten. 19.00 Volle Bereitschaft 
gegen Naturlaunen. 19.50 Musik der 
Sowjetvölker: Es singt V. Kuslap. 
20.00 Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. Die 
Sühne. Spielfilm. 23.35 Konzert des 
Ensembles „Dostyk".

Dienstag
30. Januar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Zeichentrickfilme. 9.40 UdSSR-Mei­
sterschaft: „Chimik" — „Dynamo". 
10.50 Sendung für Kinder (mit Un­
terricht in Französisch). 11.50 Zwölf 
Stühle. Spielfilm. 2. Folge. 12.55 
Collage. 13.00 Zeit. 13.30 Zwölf 
Stühle. Spielfilm. 3. Folge. 14.50 — 
15.10 Es war... 16.00 Konzert des 
Ensembles „Lewscha". 16.20 Lieder 
für Enkelkinder. Spielfilm. 17.30 Dia­
log mit dem Computer. 18.15 Sei 
gegrüßt, Musiki 19.00 Zeil. 19.30 
Die Macht den Sowjets. Fernseh­
brücke: Moskau —Kiew —Tasch­
kent. 20.20 Zwölf Stühle. Spielfilm. 
2. Folge. 21.30 Zeit. 22.00 Aktuelles 
Interview. 22.10 Eine Alterssache. 
Bühnenauflührung nach W. M. Schuk­
schin. 23.15 — 00.20 Konzert des 
Volkskünstlers der UdSSR L. Sme­
tannikow.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Das Gesicht 
auf der Leinwand. Populärwissen­
schaftlicher Film. 9.35 (10.35) Ethik 
und Psychologie des Familienle­
bens. 10. Klasse. 10.05 Französisch 
für Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 Franzö­
sisch für Sie. 2. Lehrjahr. 11.35 
(12.35) Geschichte. 7. Klasse. Jan 
Hus. 12.05 Kasimir Malewitsch. Po­
pulärwissenschaftlicher Film. 13.05 
Rhythmische Gymnastik. 13.35 Die 
junge Filmkunst. 15.20 L. Iwanowa 
singt russische Volkslieder. 15.30 — 
16.40 Das Brot — ein Substantiv. 
Spielfilm. 6. Folge. 17.30 Zeichen­
trickfilm. 17.50 P. Gaugin. „Ein 
Blick aus der Vergangenheit". 18.30 
Rhythmische Gymnastik. 19.00 Zeil. 
19.30 Volksschaffenrundschau. 20.00 
Der fremde Schmerz. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Dezember-Mu­

ner Meinung nach, war das die 
einzige Bedingung, die man wäh­
rend des Abends nicht erfüllt 
hat. Denn Im Gespräch waren die 
Schüler Immer wieder gezwun­
gen, russisch zu sprechen, well 
es uns nicht Immer gelang, unse­
re Gedanken deutsch auszudrük- 
ken.

Also, am 25. Dezember, lange 
vor dem Anfang des Festes, ha­
ben sich im Speisesaal die Ver­
treter aus den Klassen versam­
melt, um die Tische schön zu 
schmücken. Und mit Recht kann 
man sagen, daß dank Ihrer Phan­
tasie an diesem Abend eine fest­
liche und feierliche Atmosphäre 
geschaffen wurde. Jeder Tisch war 
eigentümlich und originell ge­
staltet. Außer den weihnachtli­
chen Kompositionen mit den 
Kerzen, Tannenzweigen und Neu- 
Jahrsschmuck unterschied sich Je­
der Tisch vom anderen: auf einem 
zum Beispiel konnte man ein 
Märchenhaus, auf zweitem — 
Kekse In wunderlicher Form, auf 
drittem — einen Kuchen aus Äp­
feln, Nüssen, originelle Torten 
und so weiter sehen. Alles wurde 
von der strengen aber gerechten 
Jury geschätzt.

Aber die ganze Schönheit,

sikabende im Puschkin-Museum. 
21.50 Ost-Sibirien. Filmmagazin. 
22.00—00.15 Freier Wind.-Spielfilm 
nach der Operette von I. Dunajew- 
ski.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Zeichentrickfilm. 12.20 Wir lernen 
Kasachisch. 12.25 Bastau. 13.15 
Moonsund. Spielfilm. 1. Folge. 14.20 
Unser gemeinsames Haus. Dokumen­
tarfilme. 17.55 In Kasachisch. 20.20 In 
Russisch. Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 20.40 Leben ohne Schmin­
ke. „Wir alle werden des Lebens 
bitteres Wasser kosten müssen". 
21.15 Lyrische Melodien. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. Wer­
bung. 22.05 Wir lernen Kasachisch. 
22.10 Filmvorschau für Februar. 
„Des Schlangentals Verschwörung". 
Spielfilm. 00.30 Wetterbericht, Sen­
deprogramm.

Mittwoch
31. Januar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Sei gegrüßt, Musiki 9.50 Klub der 
Reisenden. 10.50 Dieser Glückspilz 
Nowikow. Dokumentarfilm. 11.10 
VIII. Internationales Fernsehfestival 
des Volksschaffens „Raduga". (In­
dien). 11.35 Minuten der Poesie. 
11.40 Zwölf Stühle. Spielfilm. 3. Fol­
ge. 13.00 Zeit. 13.30 Zwölf Stühle. 
Spielfilm. 4. Folge. 14.50 Vorsicht, 
Kinderl Dokumentarfilm. 15.00 Eine 
Alterssache. Bühnenaufführung. 16.00 
Das Städtchen. Dokumentarfilm. 16.20 
Aus der Musikschatzkammer. Werke 
L. v. Beethovens. 17.10 Neues aus 
Wissenschaft. 17.55 Sendung für Kin­
der (mit Unterricht in Englisch). 
18.55 Collage. 19.00 Zeit. 19.30 Do- 
kumentarfilmevbrschau. 20.00 Zei- 
chentlickfilm. 20.10 Zwölf Stühle. 
Spielfilm. 3. Folge. 21.30 Zeit. 22.00 
Aktuelles Interview. 22.10 Filmka­
mera schaut in die Welt. 23.05 Lite­
raturdialog. 23.25 — 00.35 Alle Sin­
fonien P. I. Tschaikowskis. Sinfonie 
Nr. 3.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Dostojewskis 
Zeichnungen. Populärwissenschaftli­
cher Film. 9.35 (10.35) Naturkunde. 
3. Klasse. 10.05 Deutsch für Sie. 1. 
Lehrjahr. 11.05 Deutsch für Sie. 2. 
Lehrjahr. 11.35 (12.35) Musik. 5. 
Klasse. M. I. Glinka. „Ruslan und 
Ludmilla". 12.05 Andrej Rubljow. 
Populärwissenschaftlicher Film. 13.05 
Maria. Dokumentarfilm. ' 13.45 Kon­
zert. 14.15 Fast unglaublich. Doku­
mentarfilm. 14.35—15.50 Das Brot — 
ein Substantiv. Spielfilm. 7. Folge. 
17.30 Zeichentrickfilm. 17.45 Im 
Schongebiet. Dokumentarfilm. 18.10 
Konzert des Volkskünstlers der 
RSFSR E. Grätsch (Geige). 19.00 
Zeit.'19.30 Jahrmarkt tunlicher Ideen. 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 
Gusli im Baltikum. 21.10 Dokumen­
tarfilm über den eigenartigen Trep­
penwettlauf in Alma-Ata. 21.20 Es 
spielt Wladimir Tarassow. 22.00 Sei 
doch kein Gangster, Liebste. Spiel­
film. 23.15 Eishockey mit Ball. Inter­
nationales Turnier um den Preis der 
Zeitung v,Sowetskaja Rossija". Fina­
le.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus 
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Wir lernen Kasachisch. 12.30 Kone 
aspaptar kymbiri. 13.10 Der Freund. 
Spielfilm. 14.25 Es singt der Verdien­
te Künstler der Kasachischen SSR 
M. Jeschekejew. 17.40 In Russisch. 
Im Schongebiet. Dokumentarfilm. 
18.10 Pädagogisches Praktikum. 
Fernsehstudio Semipalafinsk. 18.35 
Zeichentrickfilm. 18.55 Nachrichten. 
19.00 Sendung über die Probleme 
bei der Holzbeschaffung für Kasach­
stan. 2. Teil. 19.30 Romanzen von 
Glinka. 20.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. 
Kurdastar. 23.00 Gute Laune. Kon­
zert. 23.25 Die Städte Kasachstans. 
„Leninogorsk". Dokumentalfilm.

Donnerstag
1. Februar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Zeichentrickfilme. 9.35 Die Musik 
Dunajewskis. Konzertfilm. 10.35 Sen­
dung für Kinder (mit Unterricht in 
Englisch). 11.35 Zwölf Stühle. Spiel­
film. 4. Folge. 12.55 Collage. 13.00 
Zeit. 13.30—14.00 Konzert. 16.30 
M. Glinka. Quartett Nr. 2. für zwei 
Geigen, Bratsche und Cello. 16.20 
Die Soldatenmemoiren. 1. Film. „Die 
Panzerjäger". 17.35 Volksmelodien. 
17.50 Valeri Balabanows Planet. 18.20 

Märchenhaftigkeit und Einmalig­
keit dieses Abends haben alle 
gefühlt, als das flackernde Ker­
zenlicht Im Saal eine anheimelnde 
Atmosphäre schuf, In seinem 
Schein war Jeder Tisch einer 
kleinen Insel ähnlich Solche At­
mosphäre brachte alle einander 
näher.

Von Zelt zu Zelt unterbrach der 
Klang des Glöckchens das Ge­
spräch der Anwesenden. Er dien­
te als Signal zum Anfang der Dar­
bietung jeder Klasse und rief 
auch zur Achtung und Stille auf. 
Jede Klasse kam In die Mitte des 
Speisesaales und gab Ihre Dar­
bietung zum Besten. Dazu wurden 
kleine Szenen des Treffens des 
Christkindes und des Pelznickels 
In deutschen Familien gezeigt, 
Weihnachtslieder gesungen, Ge­
dichte erzählt und sogar Panto- 
mlmdarstellungen gezeigt.

Wie auf Jedem Fest, gab es 
auch an diesem Abend Überra­
schungen. Unter allgemeinem La­
chen und dem Beifall gratulierten 
zwei Verkleidete In komischen 
Kostümen alle zu Weihnachten, 
sangen Scherzlieder und tanzten 
dabei. Im Saal konnten die Zu­
schauer sich noch lange Zelt nicht 
beruhigen von diesen Schauspie­

.Konzertfilm mit A. Petrenko. 19.00 
Zeit. 19.30 Nicht nur für Sechzehn­
jährige... 20.10 Zwölf Stühle. Spiel­
film. 4. Folge. 21.30 Zeit. 22.00 Aktu­
elles Interview. 22.10—00.25 KWN
89. (Wiederholung).

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Der Sänger 
der Roten Armee. Populärwissen­
schaftlicher Film. 9.35 Naturkunde. 
5. Klasse. Das Wasser: Verbrauch 
und Schutz. 9.55 (10.55) Das Aqua­
rium. Populärwissenschaftlicher Film. 
10.05 Spanisch für Sie. 1. Lehrjahr. 
11.05 Spanisch für Sie. 2. Lehrjahr. 
11.35 (12.35) Biologie. 8. Klasse. 
Die Geflügelzucht. 12.05 Vati, Mutti 
und ich. 13.05 Höher als das Dach. 
Dokumentarfilm. 13.20 Sei doch kein 
Gangster, Liebste. Spielfilm. 13.30 
Rhythmische Gymnastik. 15.00—16.20 
Das Brot — ein Substantiv. Spielfilm. 
8. Folge. 17.30 Zeichentrickfilm. 
17.50 Freundschaftsreigen. Konzert 
der Kinderlaienkunstkollektive. 18.20 
Eine Ritteretude. Dokumentarfilm. 
18.30 Rhythmische Gymnastik. 19.00 
Zeit. 19.30 Europameisterschaft in 
Eiskunstläufen. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Dezember-Musikaben­
de im Puschkin-Museum. 21.45 Ver­
gessene Namen kehren zurück. Pa­
wel Florenski. 22.00 Die Dame mit 

dem Hündchen. Spielfilm. 23.30—00.40
Jurmala 90.
.Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­

sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Zeichentrickfilm. 12.30 Bala tili-bal. 
13.00 Moonsund. Spielfilm. 2. Folge. 
14.05 Der Verdiente Künstler der 
Kasachischen SSR Aissa Scharipow. 
17.55 In Kasachisch. 20.20 In Rus­
sisch. Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 20.40 Das Neue in der 
Tätigkeit der örtlichen Sowjets. 21.10 
Russische Melodien. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.00 Alma-Ata. Werbung. 22.05 
Wir lernen Kasachisch. 22.10 Jugend­
programm. 00.10 Wetterbericht, 
Sendeprogramm.

Freitag
2. Februar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Zeichentrickfilm. 9.15 Seid die Er­
sten. Dokumentarfilm. 9.35 Konzert 
von Laienzirkuskollekfiven. 10.25 
Mensch. Erde. Weltall. 11.25 Warmes 
Licht. Dokumentarfilm über das 
Tschechow-Museum in Melichowo. 
12.15 Nicht nur für Sechzehnjähri­
ge... 13.00 Zeit. 13.30— 14.25 Film­
kamera schaut in die Welf. 16.00 
„Die grüne Lampe". Das Schöne in 
sich wecken. 16.40 Durch Indone­
sien. Filmprogramm. 17.25 Liferatur- 
wissensioto für Oberschüler. 18.55 
Collage. 19.00 Zeit. 19.30 Vorzei­
chen des Festivals. III. Unionsfesfi- 
val des Volksschaffens. 20.00 Minu­
ten der Poesie. 20.05 Das Spielzeug. 
Spielfilm. (Frankreich). 21.30 Zeit. 
22.00 Aktuelles Interview. 22.10 Es 
war... 22.30 Rundblick. 00.10—00.45 
Akzent.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Woloschins 
Aquarellen. Populärwissenschaftli­
cher Film. 9.35 (10.35) Naturkunde. 
2. Klasse. Spuren auf dem Schnee. 
9.55 (10.55) Am Winfertag. Doku­
mentarfilm. 10.05 Englisch für Sie. 
1. Lehrjahr. 11.05 Englisch für Sie. 
2. Lehrjahr. 11.35 (12.35) Geschichte. 
8. Klasse. Der Bauernkrieg unter 
Führung von Stepan Rasin. 12.-05 
„Vis avis mit der Zeit", „Der Ein­
druck". Populärwissenschaftliche Fil­
me. 13.05 Die Dame mit dem Hünd­
chen. Spielfilm. 14.30—14.55 Das al­
les gehört nicht mir. Dokumentar­
film. 17.30 Zeichentrickfilm. 17.40 
Fernsehkanal „Wir". 18.40 Volkslie­
der der Krimtafaren. Es singt 
S. M. Mamefowa. 19.00 Zeit. 19.30 
Der Planet. Internationales Pro­
gramm. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.50 Europameisterschaft in Eis­
kunstläufen. 21.50 Dort, hinter den 
blauen Bergen. Dokumentarfilm. 
22.00 Sport für alle. 22.15—00.30 
Der Vorgänger. Spielfilm. 1. und 2. 
Folge.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Zeichentrickfilm. 12.30 Im 9. Stock 
bei „Drushnyje Rebjata". Sendung 
für Schüler. 13.00 Ein Käfig für einen 
Kanarienvogel. Spielfilm. 14.15 Fern­
sehannonce. 14.20 Es singt R. Raki- 
schewa. 14.50 Das Schicksal des 
Aports. Dokumentalfilm. 17.55 In 
Russisch. Zeichentrickfilm. 18.10 
Kulfurmosaik. 18.55 Nachrichten. 
19.00. Wissenswertes über den Zivil­
schutz. 19.25 Die Messe. Ober die 
Wiederherstellung der historischen 
Gerechtigkeit gegenüber den Re- 
pressierten. 20.00 Informafionspro- 
gramm „Kasachstan". 20.20 In Kasa­
chisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.00 
Alma-Ata. Ein Käfig für feinen Ka­
narienvogel. Spielfilm. 23.15 Lyri­
sche Melodien. 23.50 Fernsehannon­
ce. 23.55 Wetterbericht, Sende­
programm. 

lern, um so mehr, als das unsere 
Schüler aus der 10. Klasse waren. 
Dann sangen alle Welhnachtslle- 
der und führten den Reigen um 
den Weihnachtsbaum.

Und am Ende kam noch eine 
Überraschung. Man befolgte noch 
eine weihnachtliche Tradition, 
wohl die angenehmste. Außer 
dem, daß bei allen Teilnehmern 
das Stimmungsbarometer „hoch“ 
zeigte, bekamen die aktivsten 
Schüler noch kleine Weihnachts­
geschenke. Alle waren sehr zu­
frieden und glücklich.

Der Rest des Abends wurde 
dem Tanzen gewidmet. ,1

Und wie es immer Ist, sind die 
drei Stunden sehr schnell verflo­
gen. Vor dem Nachhausegehcn 
versammelten wir uns noch ein­
mal, um In diesem schönen ge­
mütlichen Saal noch ein wenig zu 
bleiben, das Flimmern der Kerzen 
zu beobachten und schöne wohl­
klingende Weihnachtslieder zu 
hören Man wojlte den Saal nicht 
verlassen, wo die schönen alten 
deutschen Traditionen Ins Leben 
zurückgerufen wurden, die man 
noch gestern so ungerecht „ver­
gessen" hatte.

Jelena BOKOWA
Alma-Ata

Sonnabend
3. Februar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.00
Die Hausakademie. 9.30 Das Objek­
tiv. 10.00 Leb wohl, Erde. 11.00 Be­
gegnung mit den Autoren und dem 
Redaktionskollegium der Zeitschrift 
„Podjom". 12.15 Konzert des Staat­
lichen Akademischen russischen 
Volkschors des Nordens. 13.10 Sri 
Lanka: Von Colombo bis Galle. Sen­
dung zum Tag der Unabhängigkeit. 
14.00 Filmrundschau. 15.00 Zeichen­
trickfilm. 15.00 Das Spektrum. Inter­
nationales Programm. 15.40 Film­
vorschau. 16.40 VIII. Internationales 
Fernsehfesfival des Volksschaffens 
„Raduga" (Sri Lanka). 17.05 Aljosch- 
kas Liebe. Spielfilm. 18.30 Interna­
tionales Panorama. 19.15 Flug des 
Vogels. Spielfilm. 1. und 2. Folge. 
21.30 Zeit. 22.00 Schlußkonzert des 
Festivals „Lied 89" (Wiederholung). 
23.50 Programmvorschau. 00.05 — 
02.00 „Lied 89".

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Wo bist du, 
Brünnlein? Dokumentarfilm. 9.05 Vor­
zeichen des Festivals. 9.35 In ei' 
ner Sache. Dokumentarfilm. IC 
Der erste Lehrer. Spielfilm. 11.40 Es 
singt I. Wankowski. 11.55 Ich kenne 
die Hände meiner Mutter. Doku­
mentarfilm. 12.40 USA-Meister­
schaft in Basketball. 1340 Iolanta. 
Spielfilm. 15.00 Fernsehkanal „So­

wjetrußland". 17.30 Russische Sprache.
18.00 Europameisterschaft in Eis­
kunstläufen. 19.00 Zeit. 19.30 Presse- 
Klub. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 
Presse-Klub. 23.00 Selbstbildnis mit 
fremden Augen. Dokumentarfilm. 
23.30—01.05 Die Sonderbare. Ge­
schichte des Doktors Jackil und 
Mister Heyd. Spielfilm.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Zeichentrickfilme. 9.30 
Es singt M. Shunusbekow. 10.00 Sta­
fette. 10.30 Konzert. 11.0Q Aschyfc 
angime. 11.40 Bei uns im „Uschto- 
binski". 12.20 Muchambet. 13.20 y 
Die Liebe bewahren wir. Kurzfilm. 
14.05 Ländliches Panorama. Ober 
neue Formen der Patenhilfe im Ge­
biet Pawlodar. 14.45 In Kasachisch. 
20.00 In Russisch. Informations 
gramm „Kasachstan". 20.20 Muka^-u 
Makatajew. „Ich eile auch..." 21.20 
Zeichentrickfilm für Erwachsene. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. 
Das Innenministerium der Kasachi­
schen SSR teilt mit. 22.10 Spielfilm. 
23.25 UdSSR-Meisterschaft in Was­
serball.

Sonntag
4. Februar

Moskau. 8.30 Sport für alle. 8.45 
Rhythmische Gymnastik. 9.15 Sport­
lotto-Ziehung. 9.30 Von Morgen an. 
10.30 Im Dienst des Vaterlandes. 
11.30 Unterhaltungsprogramm. 12.00 
Rund um die Welt. Filmalmanach. 
13.00 Gesundheit. 13.45 Zeichentrick­
film. 14.05 Lydia. Spielfilm. (Jugosla­
wien). 15.35 Unser Erbe. 16.35 All­
heilmittel oder... Katastrophe? 18.20 
Aus der Märchen- und Abenteuer­
welt. „Drei Nüsse für Aschenputtel". 
Spielfijm. 20.00 Europameisterschaft 
in Eiskunstläufen. 21.30 7. Tage. 
22.30 Gedanken vom Ewigen. 22.45 
Theatertreffen im Zentralen Haus 
der Schauspieler. 00.15 — 01.10 Kon­
zert.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Die Quellen. 
9.15 Die Rückkehr. 9.50 Ein halbes 
Königreich für ein Pferd. Dokumen­
tarfilm. 10.10 Der Maschinengewehr­
wagen aus dem Süden. Spielfilm. 
11.30 Der Künstler und die Macht. 
12.40 Und alles wiederholt sich... 
Spielfilm. 13.55 UdSSR-Meisterschaft 
in Leichtathletik. 14.30 Zeichentrick­
filme. 15.00 Fernsehkanal „Sowjet­
rußland". 17.30 Der Planet. Interna­
tionales Programm. 18.30 Volks­
schaffenrundschau. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 21.50 Vivat, Rußland. 1. Teil. 
21.30 7 Tage. 22.30—23.45 Die Troja 
finden. Spielfilm. (Bulgarien).

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Zeichentrickfilme. 9.25 
Das Positiv. 10.15 Gute Laune. Kon­
zert. 10.40 Sendung über die Zöglin­
ge von Kinderheimen. 11.15 „ASK-2. 
Zimmer 108". 11.35 Spielfilm. 12.30 
Sport aleminde. 13.00 Sendung fürs 
Dorf. 14.00 Serpin. 14.40 Aus der 
Geschichte der Turksib. 15.45 In 
Russisch. Werbung. 16.05 Seid ge- 
sundl 16.20 Dialog mit der Zeit. Un- 
ter Teilnahme von H. K. Belger, 
M. M. Auesow und J. Tursunow. 17.05 
Guten Abend! 17.45 Republikwett­
bewerb der Estradekünstler. 19.00 
Informationsprogramm „Kasachstan". 
19.25 In Kasachisch. 21.30 Mos­
kau. 7. Tage. 22.30 Alma-Ata. Scha- 
nyrak. 23.15 Sendeprogramm.
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